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Hilfe auf dem Wege 


Ich, wär in uns nicht länger Raum zum Haffen, 
denn raſch enteilt die flücht'ge Lebenszeit, 

und feinen Tag darf ungenügt man laffen 

al3 Wanderer zur großen Ewigkeit. 


Wie dürften wir uns auf dem Weg noch jtreiten 
in der oft kurz bemeßnen Evdenfrift? 

Vielleicht iit eS der Weggenoß zur Seiten, 
vielleicht biſt du's, der bald am Ziele ilt. 


Nicht mitzuhaſſen, jtellt ung Gott ins Leben, 
nein, mitzulieben find allein wir da. 
Wir dürfen Zeugnis von der Liebe geben, 
die unbegreiflich einjt an uns geſchah. 


Die uns gebettet in ihr tiefes Lieben, 

fi) uns, den Irrenden, zum Bruder gab, 

daß nichts von unſrer Schuld mehr iſt geblieben, 
fie fanf ins Meer der Gnade tief hinab. 


Ein Leben reicht nicht aus, fich zu verjteömen 

im Dank für dieje große Wundertat. 

Willſt du nicht heut’ noch in dein Lieben nehmen 
den andern, der Did) ſchwer verwundet hat? 


Kernet von mir... 


E Rlapper. 


Des Menſchen Zorn tut nicht, was vor Gottt recht ift. (Jak. 1, 20.) 


Der Born ist Satans Sieg. Er fieht aus wie ein Zeichen der Kraft. 
Er ijt aber Schwachheit, Niederlage; der Menſch läßt fi) „Hinreigen“ 


gutem, das nicht tagt. „Des Menfchen Zorn tut nicht, was vor Gott 


recht 1jt.“ Nein, nie tut er das Rechte, immer nur das Böſe. Noch nıe 
war ein Menſch glirklich irber das, was er im Zorn getan oder geredet 
bat. Der erſte Zorn in der Bibel it den Zorn Kains; er „ergrimmte“ 
gegen jeinen Bruder und ſchlug ihn tot. Wie hat es ihn gereut! „Meine 
Sünde ijt größer, denn daß fie mir vergeben werden möge.” Das ijt 
das Schreeliche an der Tat des Zorns, daß fie nicht wiedergutzumaden 
iſt. Auch das Wort, das man im Zorn ſprach, iſt nicht wiedergutzu— 
machen; die Liebe wird oft zu Tod verlegt und das eigene Gewiſſen 
ſchwer verwundet. Im Mugenblid des Zorns jcheint alles Chriſtentum 
ausgelöfcht, aller Halt verloren. Wer rettet uns vom Zorn? Jeſus 
ipricht: „Wachet und betet!” Zum zweiten: „Zernet von mir, denn ich 
bin ſanftmütig!“ Zum dritten will er Wohnung im Herzen nehmen. 
Wo Ehriftus wohnt, wird der Zorn überwunden; denn er ijt gefom- 
men, „daß er die Werfe des Teufels zerſtöre“. 





Begräbnis von Aganeta Pauls geb. Rlafjen 
früher Burwalde, dann Rofengart, Altkolonie — geitorben in Sibirien. 









within 
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Sitzend, die erſte von links iſt Helena Rempel, die Schwägerin der Verſtorbenen, 
die Brief und Bild geſchickt hat. Die Namen der andern Perſonen ſind unbekannt 


7. Febr. 1957 


Ihr Lieben dort in weiter Fer— 
ne! Da wir geſtern Euren Brief 
laſen, den Ihr an Tante Neta ge— 
ſchrieben habt, ſo will ich ihn be— 
antworten. Ich bin Helena Rem— 
pel, Tante Netas Schwägerin, und 
ſchreibe Euch, weil Eure Tante 


Neta geſtorben iſt. Ich werde Euch 
ihre Krankheit beſchreiben. 

Am 29. Okt. 1956 morgens 
ſtand ſie auf, zog ſich an und woll— 
te ihr Bett machen, da war ſie hin— 
gefallen. Das war beim Sohn 
meiner Tochter, Bernhard Sa— 
watzky. Sie kamen gleich zu uns, 

(Fortſetzung auf Seite 4—2) 


Nummer 18 





Die Feſtverſammlung und vorne, hinter der Kan— 
zel, der Sängerchor bei der Einweihung des neuen 








MBG-Bethaufes zu Clearbroof, B. €. 


Die Feier war am 7. April d. J. Dieſes Bild zeigt uns einen Blick in den großen 

Verſammlungsſaal des Bethaufes. (Die Außenanſicht bradten wir in M. R. 

Nr. 15, und weitere Berichte von der Gemeinde werden folgen. — Web.) 
— Bild von A. H. Neufeld — 





Manitoba 
bleibt deutſchſyrachig! 


Seit 1953 finden in Manitoba 
mennonitiſche Lehrerkonferenzen 
ſtatt. Man ſucht Mittel und Wege 
für den für uns Mennoniten ſo 
wichtigen Unterricht in Religion 
und deutſcher Sprade. 

Die Konferenzen finden ge 
wöhnlich im Herbſt ftatt. Muf der 
Lehrerfonferenz im Oft. v. 3. lud 
der „Berein zur Erhaltung der 
deutichen Spracde” die Lehrer zu 
einer Konferenz in der Oſterwoche 
nadı Winnipeg ein. In den Tagen 
findet in Winnipeg eine allge- 


meine Zehrerfonferenz- son Mani- 


toba jtatt. 


In Manitoba iſt man erwadt; 
denn jeßt haben ſich die Schulräte 
der Volksſchulen in die Siele ge— 
legt. Auf Einladung der mennonit. 
Zehrerfonferenz in Manitoba fand 
am 23. April ine Elmwood- MBG— 
Berfammlungsbaufe in Winnipeg 
eine erweiterte Stonferenz ſtatt, zu 
der alle mennonitiſchen Zehrer der 
Stadt- und Landſchulen, Bibel- 
ſchulen, Brivatichulen und Kolle- 
ges, Kehrer, die einſt unter unſerem 
Völklein gewirkt haben, alle Schul- 
rate (Truſfſtees) und Prediger und 
Diakone, die Intereſſe an der Er 


ziehung unſerer Kinder haben, 
eingeladen waren. 
Und fie kamen. „Was meint 


ihr, wieviel werden kommen?“ 
fragten ſich die fleißigen Frauen, 
die alle Teilnehmer im Selfer- 
raum bewirten wollten. „Nun, 
wieviel?, höchſtens 100 Perſo— 
nen.“ 

Diesmal aber ſollten ſie ange— 
nehm enttäuſcht werden, es kamen 
mehr als doppelt ſoviel, denn, 
wenn der Mennonit erſt einmal 
erwacht und das Gute und die 
Notwendigkeit einer Sache einge— 
ſehen hat, zeigt er, daß er dabei 


iſt. Und ſie waren dabei, das zeigte 
das große, wohl ſchon lange nicht 
ſo zur Schau getragene Intereſſe 


ür die deutſche Sprache unter uns. 


Das Programm der Konferenz 
war nur kurz: 

1. Zwei Vorträge: 

a) „Welche Bedeutung hat die 
deutſche Spracde fiir uns?“, von 
Dr. K. W. Maurer, Univerfität 
bon Manitoba. 

b) „Der gläubige Lehrer und die 
Seele des Kindes“, von Prediger 
Heinrich Regehr, Lehrer an der 
mennonit. Lehranſtalt (M MBEJ.) 
in Winnipeg. 

2. Vorſtellung des neuen Lehr— 
planes für Deutſch und Religion 
von Lehrer J. J. Janzen, Plum 
Coulee. Die Stellungnahme zu 
dieſem Plan von ſeiten der Leh— 
rer (P. Rempel, Morris), des 
Schulrates (Henry Wiebe, Wink— 
ler) und der Prediger (D. K. 
Dürkſen, der auch Borfigender des 
Vereins „Deutihe Sprache” it). 

Die jehr lebhafte Beiprechung 
der Vorträge und auch des neuen 
Lehrplanes für den Unterricht in 
Deutich und Religion zeigte nicht 
me das große Intereſſe, ſondern 
auch den Willen zur Durchfüh— 
rung der Pläne. Ich kann in die 
je kurzen Artikel nicht weiter auf 
die Vorträge und die Beſprechung 
eingeben, das werden vielleicht 
auch andere tun, aber Ich möchte 
doch auf ein paar Kernpunkte der 
Konferenz bimverlen. 

Im Mittelpuntt des Intereſſes 
ſtand der neue Lehrplan, der in 
dieſem Winter von einem Komitee 
beitehend aus 7 Zehrern, 7 Schul: 
räten ımd 7 Predigern ausgear- 
beitet tworden iſt. Es joll eine neue 
Serie deutſcher Leſebücher zur Er- 
lernung der deutichen Sprade in 
unferen mennonitischen Volksſchu— 
len herausgegeben und gedruckt 
werden. Die Finanzierung haben 

(Fortfegung auf S. 4—1) 


Nachrichten: 


— In Winnipeg wurden die 
Uhren am 29. April am 1 Stunde 
vorgejchoben, und wir bleiben bis 
zum 29. September auf „Som- 
merzeit“,. Weil in diefer Frage 
nicht Einigkeit herrſcht, d. h. man— 
che Provinzen und Orte auf „Stan— 
dard“-Zeit bleiben, jo muß bis zum 
29. September bei allen Angaben 
der Tageszeit in dieſem Blatte 
immer „alte“ oder „neue“ Zeit 
hinzugefügt werden. 

— Montag, am 22. April, wur— 
de der ITjährige Franf Löwen, 
Sohn von Sohn M. Löwen, Winf- 
ler, Manitoba, durch eine Auto— 
Follifion getötet. Auf der Kreu— 
zung der Hochwege Mer. 14 und 
Nr. 3 prallte das Muto, in dem 
Harry Bauls, Dave Banman und 
Frank Löwen fuhren, mit einem 
anderen, in dem 2 Frauen aus 
Winnipeg fuhren, zuſammen. Das 
Vegräbnis war am 25. April von 
der Bergthaler Kirche aus. 

— Br. Heinrich I. Sanzen, TO, 
wohlbefannter Befiger eines Kauf— 
ladens in Winkler, Meanitoba, 
itarb Freitag, am 26. April, zwi- 
ichen 8—9 Uhr morgens, Mößtzlich 
in jeinem Semt Die Begräbnis- 
feier war am 30. April in der 
Bergthaler Kirche. Br. Janzen 
var längere Zeit Borfigender des 
mennonitiichen provinzialen Hilfs— 
fomitees von Manitoba. Es bin- 
terbleiben ſeine Gattin, 3 Söhne 
und 2 Töchter (Frau 9. Niediger, 
Winnipeg, und Frau N. Neufeld, 
Vancouver). Die Familie Sanzen 
fanı 1924 von Neubalbitadt, Süd— 
rußland, nach Kanada. 

— Freitag, am 26. April, wur— 
de in Winkler, Manitoba, Br. Be 
ter 9. C. Renner, 62, Diafon der 
MBG, zur Srabesruhe getragen. 
Er hinterläßt jene Frau, 1 Tod- 
ter und 2 Söhne, 

— Eine weitere Todesnachricht 
aus Winkler, Man., berichtet von 
dent Abjcheiden der Frau ©. N. 
Siemens, Mutter des Kellijten 
Neynold Siemens. Sie ſtarb am 
28. April. 

— In Eovaldale, Alta., wurde 

am 20, April Mm. PB. Voth, 58, 
von dem Bethauſe der MPG aus 
beerdigt. Familie Both war 1926 
eingewandoert. 
Br. Peter D. Welk, 50, ſchied 
am 20. April in Roſthern, Sast., 
aus dieſem Leben. Er war Glied 
der Laird MAG, Die Beerdigung 
am 24, April fand von der MG 
Kirche aus in Roſthern ſtatt. 

— Aus Deutſchland kam die 
Nachricht, daß Peter F. Froeſe 
nach einer ſchweren Magenope— 
ration ernſtlich krank im Hoſpital 
liegt. Er iſt der frühere Vorſitzende 
der mennonitiſchen Vereinigung 
„Mennobſchtſcheſtwo“ die ihre Ver— 
waltung in Moskau hatte. In den 
letzten Jahren arbeitete P. F. 
Froeſe in der „Landsmannſchaft 
der Deutſchen aus Rußland e, V.“ 

(Sortfegung auf S. 12—3) 
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Mennenitijche Rundſchau 


1. Mai 1957 


—————————mmm —ñ —ñ — —ñ —— — — 


Das Keben unjerer Kinder jteht auf dem Spiel! 


In diefem Jahr haben’ bereit wieder mehrere tauſend kanadiſche 
Kinder eine Polio-Schutzimpfung erhalten, und dod) ſteht die Kinder- 
lähmung als Todesurjahe für die Findlichen Altersitufen erjt an 
4. Stelle. 

An erfter Stelle jtehen die Verfehrsunfälle — doc für dieſen 
größten Feind, den Verkrüppler und Mörder unſerer Jugend gibt es 
keine Schutzimpfungen. 

In der Altersgruppe von fünf bis neun Jahren ſterben zweimal 
ſo viel Kinder an Verkehrsunfällen wie an Krebs, fünfmal ſo viel wie an 
Kinderlähmung, Lungenentzündung oder Schwindſucht und 16mal jo 
viel wie an Herzleiden oder rheumatiſchem Fieber. 

In den Jahren von 1952 bis 1954 wurden im Durchſchnitt 600 
Kinder unter 15 Jahren durch Verkehrsunfälle getötet. Es ſind, mit 
anderen Worten genau ſo viele Kinder durch diefe Unfälle wie durch 
Lungenentzündung, Schwindſucht, Krebs und Kinderlähmung zuſam— 
mengenommen ums Leben gekommen. Dieſes Verhältnis iſt in den letz— 
ten Jahren ziemlich konſtant geblieben und hat ſich weder verbeſſert noch 
verſchlechtert. 

Unſere Eltern, und viele verantwortlichen Männer des öffentlichen 
Lebens ſchauen mit Sorge in die Zukunft. Die Regiſtrierungen von 
Automobilen haben ſich ſeit dem Jahre 1946 verdoppelt und werden, 
nach den Schätzungen der Fachleute weiter enorm anſteigen. 

Wird ſich die Zahl der Toten und Verletzten mit dem wachſenden 
Verkehr weiter ſteigern? Oder wird es uns möglich ſein, unſeren Kin— 
dern zu lehren, ihr eigenes Leben nicht aufs Spiel zu ſetzen? 

Wir haben uns daran gewöhnt, durch die wiederholten und gleich. 
bleibenden Warnungen nur die negative Seite des Problems zu jehen; 
es zeichnen fid) aber auch einige Silberjtreifen am Horizont ab. Es ilt 
durch entſchloſſen zugreifende Gemeinden klar gezeigt worden, daß eine 
wirkungsvolle Unfall-Verhütungs-Aufklärung unter der Jugend mög- 
lid) ift. 

In Ottawa 3. B. fuchten die Eltern der hohen Unfalltate zu be- 
gegnen, indem fie fir die Kinder auf dem Schulweg einen Geleitdienſt 
einrichteten. Heute führen 1,600 Jungen und Mädchen der älteren 
Sahrgänge die Kleinen ihrer Schule, genau nad) den erhaltenen An- 
weiſungen über die Straßen und verfehrsreichen Strenzungen. Das Er- 
gebnis: In den letzten drei Jahren wurde nicht eine einzige Berlegung 
berichtet. 

Die Volksſchulen des Torontoer VBorortes Etobicofe führten wäh— 
rend des Jahres 1955 in und außerhalb der Mafjenräume einen Auf⸗ 
klärungsfeldzug über Verkehrsunfälle durch. Sie bedienten ſich nicht 
nur der mündlichen Unterweiſung, ſondern demonſtrierten auch ver⸗ 
kehrsſicheres Verhalten an Modellen. Am Ende des Jahres hieß es im 
Polizeibericht: „Seit dem vergangenen Jahr find die Unfälle unter den 
Schulfindern Etobicofs, ungeachtet der erhöhten Schuleinihreibungen 
und des jtärferen Verkehrs, um weitere 27 Prozent zurückgegangen.“ 

In Kitchener, Ont., ſtellte die Polizei einen. bemerkenswerten Re— 
kord auf. Trotz des Bevölkerungszuwachſes und des geſteigerten Ver— 
kehrs find in den letzten neun Jahren die Fahrradunfälle von 363 auf 
18 und die Verfehrsunfälle int allgemeinen von 2,000 auf 1,344 zuriid- 
gegangen. 

Die Stadt Regina führte im vergangenen Winter einen zehn⸗ 
wöchigen Aufklärungsfeldzug durch, bei dem es als Prämien u. a. Fahr⸗ 
räder gab. Das Ergebnis war eindrucksvoll. In den zehn Wochen wurde, 
mit Ausnahme eines leichten Falles, fein Kind auf der Straße verlegt. 

Bei der Lektüre diefer Berfpiele fünnte man mın den Eindruck 
gewinnen, die Unfallverhütung fei eine ziemlich einfache Angelegenheit. 
Sie ijt es durchaus nicht! Das Leben unferer Kinder kann nur durd) 
eine bejtändige intelligente Planung und die beharrlihe Zufammen- 
arbeit zwiſchen Eltern, Schule, Polizei und allen Organijationen der 
Gemeinde einen dauernden wirfungsvollen Schuß erhalten. 

Den Eltern ijt die große Verantwortung übertragen, die Kinder 
frühzeitig bei den erjten Sicherheitsübungen anzuleiten. Das „ſichere 
Kind“ hat Selbitfontrolle, Selbjtdifziplin, Selbjtvertrauen und Gehor- 
jan gelernt. „Ein ſolches Kind“, jo jtellte eine Konferenz der Sicher: 
heitserperten in Chikago kürzlich feit, „Lann man auf die Straße Iaffen 
ohne Gefahr zu laufen, daß es in einen Unfall verwidelt wird. Das 
unausgeglichene Kind dagegen, oft das Produft eines unharmoniſchen 
Familienlebens, kann fich leicht zu einem „Unfalltyp“” entwideln, Es 
kann zu gefährlichen Wagnifjen neigen, um dadurch die Aufmerkſamkeit 
der Erwachjenen auf ſich zu Ienfen. Sold ein Kind jagt ſich — bewußt 
oder unbewußt —, wenn mic meine Eltern nicht Tieben, werde ich e3 
ihnen zeigen. Es wird ihnen ſchon Leid tum, wenn mir was paſſiert. 

Für verfehrstechniiche Anleitungen it das Kind aufnahmefähig, 
jobald es die eriten Schritte unternimmt. Selbjt im Alter von 2 oder 
3 Jahren kann das Hind angehalten werden, am Bürgerjteig zu war: 
ten, bi8 e8 über die Straße geführt wird. Dazu follte es durch regel: 
rechte Gehſteigübungen erzogen werden. Bei einer allgemeinen Annahme 
diefer Empfehlung würden die Unfälle zweifellos weiter zurückgehen. 
Die Aufmerkſamkeit bei der Ueberquerung einer Straßenkfreuzung follte 


dem Kind fo felbjtverjtändlidh werden wie das Zähneputen und das 
Haare kämmen. 

Vie die Statijtifen beweiſen, hat die Gruppe der 5- und Kjährigen 
Schüler die meiſten Unfälle zu verzeichnen, Fünf nachweislich bvor- 
beugende Maßnahmen werden empfohlen: 

1. Schiden Sie Ihr Kind jo rechtzeitig zur Schule, daß es den 
Weg im Schritt zurüclegen kann. In neun von zehn Unfällen war ein 
rennendes Kind in einen Unfall vevividelt. 

2. Begleiten Sie Ihr Kind die erjten 5 oder 6 Tage zur Schule. 
Nachdem Sie den, fiherjten Schulweg herausgefunden und Ihr Mind 
auf alle Zeichen und Sicherheitsanleitungen aufmerkſam gemacht haben, 
beitehen Sie darauf, daß es immer den gleichen Weg einfchlägt. 

3. Schlagen Sie Ihrem Kinde vor, fich mit zwei oder drei Mafjen- 
fameraden zu verabreden. Es ift unwahrſcheinlich, daß es plöglich über 
die Straße läuft, um mit anderen Kindern zur fein, wenn es ſich in Be— 
leitung befindet. ; 

4. Geben Sie jelbjt ein gutes Beispiel, E3 hat wenig Zweck, die 
Kinder fünfmal in der Woche zu ermahnen, nicht gegen das rote Licht 
zu laufen, wenn die Erwachſenen am Sonnabendmorgen beim Gang 


zum Kaufladen die Verkehrszeichen jelbft nicht beachten. 

5. Berjuchen Sie feitzuitellen, was in der Schule über das Thema 
Sicherheit im Straßenverkehr gejagt wurde, und ergänzen Sie dieſe 
Belehrungen bei pajjenden Gelegenheiten. ' 


Canadian Scene. 





Weitere Hachrichten 
aus Kolumbien 


Unfere Tochter Serta, die fünf 
Sahre mit Geſchw. Dyd in der 
Million in Kolumbien gearbeitet 
hat, ſchrieb uns in der Zeit von 
drei Wochen in 6 Briefen über das 
Suden, Finden und Begräbnis 
der Verunglückten. 

Jede Nahricht wurde Hier zu 
Haufe in der MBG mit Span- 
nung erwartet, und auf wieder— 
holte Mufforderungen von man- 
en Geſchwiſtern will ich Hertas 
Briefe, die wie ein Tagebuch ge— 
halten find, einſchicken und bitten, 
fie in der „Rundfchau” zu ver- 
öffentlichen, 

Sohannes Both, VBirgil, Ont. 


(In der „MR.“ Nr. 16, vom 
17. April, auf Seite 2 brachten 
wir bereit3 den Mnfang dieſer 
Briefe, — Red.) 


* 

Sonntag, 17. März 1957. — 
Geſtern abend hat die erjte Grup- 
pe den Ort erreicht, wo ſich vor 
zwei Jahren bereits ein Flugzeug- 
unglüd ereignet hatte, Jetzt find 
nod 5 Meilen, dur) Urwald im 
Sebirge, bis zu dem Unglüdsort 
zurückzulegen. 5 Meilen, die nod) 
feines Menſchen Fuß betreten hat. 

Die Wächter aus der Luft ha- 
ben nicht Neues zu berichten. 
Aller Herz und Mund fragt: Was 
wird man dort finden? St da 
noch Leben? Dyds Kinder find 
mutig und wieder in der Schule. 
Sie glauben, daß ihre Eltern Ie- 
ben. — Auch die andern Kinder 
ſtimmen ihnen bei. Aber die Ko— 
lumbianer weinen, fie fönnen fich 
nicht beherrichen, und müſſen Leid 
und Freude immer gleih Raum 
geben. Br. Jak. Loewen gibt Nach— 
richt, daß er ſchon nur noch zwei 


. Stunden hinter der erjten Gruppe 


iſt. Es iſt fehr kalt und naß. Er 
bittet um mehr Kleider und Dek— 
ken. Die Vorderſten hacken ſich 
den Weg jeden Fußbreit durch 
den Urwald. Die Natur dort oben 
iſt wunderſchön, von einer wilden 
Schönheit und Pracht. 

Die Suchgruppe hat auch ver- 
Ihiedene Mpparate mitgenommen, 


um die unerklärliche Kraft, die 
auf Die Inſtrumente wirft, zu 
unterfuchen. Zum Beifpiel der 
Nadiofompaß verwirrt ſich bis 
auf 180 Grad. Vielleicht können 
jie es erforſchen und erklären. 
Dann find dort oben auch zwei 
Flüſſe, nad) denen ſich die Piloten 
haben richten können, und die muß 
diefer Pilot diesmal verwechſelt 
haben. 

18. März 1957. — Die Iette 
Nachricht: Die Männer in den 
Gruppen find ermüdet und wollen 
aufgeben. Was dann? — Aber 
Ihon hat Gott erhört. — Gejtern 
fam ein Mann und bot fich an zu 
helfen. Es ift ein früherer Soldat 
aus England: Er iſt Bergjteiger 
und tt gut dafür ausgerüftet. 
Hier iſt, er als Zeitungsbericht- 
erſtatter Heute früh ging er los. 

22. März 1957, Die Tage 
ind langſam verfloffen. Wir war- 
teten gejpannt jede Stunde auf 
Nachricht. Die Kinder fragen je- 
den, den jie treffen: Sit noch Hoff— 
nung? Und fie erzählen fich Ge— 
börtes von Menfchen, die lange in 
Gefahr gewefen waren und doch 
gerettet wurden. Unterdeſſen hackt 
und Zlettert unfere Mannſchaft 
unermüdlich, troß Not und in 
tandiger Lebensgefahr. Durch 
daS Telefon bleiben wir immer in 
Verbindung. Wir Ieben wie im 
Traum. 

Heute Nachmittag fuhren mir 
bon bier zum Flughafen. Dort 
jaben wie uns auch den Kleinen 
„Beaver“ an, mit dem fie täglid) 
mehrere Male den „EI-Soldato” 
(Name des 8,000 Fuß hohen Ber- 
ge3, an dem das Unglücksflugzeug, 
etwa 200 Fuß unter dem Gipfel- 
punkt zerjchellte.) umfliegen und 
aud der Mannſchaft Speife und 
Waſſer ımd anderes abwerfen. 
Am mwichtigiten find ung die Nach— 
richten von Bruder Jakob Loewen. 
Es ift eine furchtbare und gefähr- 
Tihe Arbeit. Um vier Uhr erhob 
ji) der „Beaver“ wieder, Ernie 
Frieſen flog wieder mit, wie ſchon 
oft vorher. Wir fuhren zuriick nach 
LaCumbre. 

8 Uhr abends kommt telefoniſch 
die Nachricht: Unſere Geſchwiſier 





sohn und Mary find beim Herrn. 
Heute hat man fie dort oben im 
Andengebirge begraben. Br. Ja— 
fob Loewen wird ihre Ringe und 
Uhren und andere Wertjachen der 
Eltern für die Kinder zum An— 
denken mitbringen. 

Alle 15 Menſchen find tot. Sie 
find alle dort oben geblieben, Wir 
können es noch nicht faſſen. Uns 
ftehen die lieben Geſchwiſter vor 
Augen wie im Xeben, und doc 
ſind fie jeßt nicht mehr. — Aber 
wir werden fie wiederjehen und 
trauern nicht als ſolche, die Feine 
Hoffnung haben. 

Heute müffen wir die Nachricht 
noch fiir uns behalten. Morgen 
früh, geben wir fie befannt. Wir 
arbeiten meilten® mit Kindern, 
etwa 80 in beiden Schulen. Da 
heißt es, auch in diefer erniten 
Prüfung ein richtiges Vorbild zu 
fein, daß auch die Kinder es be- 
greifen, daß auch der Tod nur 
eine Tür im eine ſchönere und 
ewige Herrlichkeit ift. 

Betet befonders fir die Kinder 
von Geſchw. Dyd! Nodney feiert 
heute feinen 11. Geburtstag. Es 
it gut, daß John Dycks Bruder 
Abram jekt hier ijt; denn es gibt 
wichtige Entjcheidungen zu tref- 
fen. Weiter erivarten wir noch die 
Brüder der Gejchwifter aus B. €, 

Sonntag, 24. März 1957. — 
Heute find wir alle hier in La— 
Cumbre zufammen, und Br. Ja— 
fob Loewen berichtet, wie fie es 
dort oben angetroffen haben, Man 
it fi ganz ficher, daß alle einen 
augenblicklichen Tod gefunden ha- 
ben. — Nun, für unfere Lieben, 
die fertig waren, dem Herrn zu 
begegnen, ilt e8 eine bejondere 
Gnade. Anjcheinend hat der en 
die Gefahr im Iegten Moment be 
merft und verſuchte, noch ſchnell 
auszuweichen. Aber bei einer Ge— 
ſchwindigkeit von 200 Meilen in 
der Stunde iſt es in der Luft nicht 
ſo einfach, eine Wendung zu ma— 
chen. Er muß das Flugzeug dabei 
ganz auf die Seite gedreht haben, 
ganz auf die eine Tragfläche, da— 
bei haben die Bäume dem Flug— 
zeug die Tragflähe mit Motor 
abgerijien. Dann kippte die Ma- 
ihine ganz über und verlor dabei 
die andere Tragfläche mit dem 
Motor, dann bohrte e8 ſich, einer 
abgeſchoſſenen Kugel gleich, kopf— 
itber in den Tod. Der eine Motor, 
der gleichſam in der Luft hing, 
traf dann wohl mit dem vor- 
wärtSfliegenden Flugzeugrumpf 
zuſammen und fehnitt ihn mitten- 
durch, in zwei Teile, Dabei traf 
er alle Paſſagiere, und fie fielen 
auf die Erde, ehe die Maſchine 
jelber ftürzte. Der Pilot und fein 
Helfer wurden mit dem Kopf zu— 
erit vorne durch die Flugzeug- 
fanzel geichleudert. Man fand fie 
faft begraben im Berg. 

Etliche Hundert Fuß find alle 
Bäume abgeſchält and zerbrochen. 
Dies hat es leichter gemacht, den 
Unglücksort aus der Höhe zu fin— 
den. So hat, vielleicht, außer den 
Piloten niemand etwas gemerkt, 
alſo auch niemand gelitten. Schw. 
Mary hat wohl mit ihren Kopf 
auf Br. Dyds Schoß geruht. Die 
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Zwiſchenlehne muß vorher ent- 
fernt worden fein. So lagen fie 
auch noch, als man fie fand. Bru— 
der Dye hatte eine Kopfwunde 
und einen gebrochenen Arm. Beide 
waren noch jo ſchön, wie int Le— 
ben. Es iſt dort oben ſehr kalt, 
deswegen war auch nach 4 Tagen 
alles noch gut erhalten. Auch hat 
der himmliſche Vater nicht er— 
laubt, daß Vögel und Ungeziefer 
ihren Körper Schaden tun durf— 
ten, obziwar don den andern Nie- 
mand davor beivahrt geblieben 
war. Man Tonnte fie nicht vom 
Berge berunterbringen, denn der 
Weg iſt fait unpasfierbar. Zudent 
batte man feine Särge. So hat 
Br. Jakob Löwen fie dort oben 
begraben: Mary in Johns Arm. 

Es iſt ſo ſchön, daß ſie zuſam— 
men gehen durften. 

An der Sucharbeit haben 50 
bis 60 Mann und mehr teilge- 
nommen. Sie fletterten im gan- 
zen zehn Tage. Eine Niefenarbeit. 
Br. Jakob Loewen erreichte den 
Drt am ſechſten Tage. Alle haben 
ſehr gefroren und gelitten. Hätte 
e3 ſich nur um Geld gehandelt, 
wäre Feiner gegangen. Bruder 
Löwen fagte, es jei nur die Gnade 
und Kraft von oben geweſen, die 
fie dieſe Arbeit bewältigen ließ. 

Die Rückreiſe machte er mit dem 
engliihen Freunde und noch ei- 
nem Begleiter von Freitag, 4 Uhr 
nachmittags, bi3 Sonntag, 3 Uhr 
nachmittags. Wie ſchön wäre e8, 
wenn auch etliche von diefen Män- 
nern unjern Seiland finden und 
annehmen Fönnten! 

Die Kinder haben die für ſie 
fo bittere Nachricht bisher gut ge— 
tragen. Für fie kommt das 
Schwerjte, wenn ſie aus ihrer 

Wwohnten Umgebung berausge- 
nommen werden müſſen und in 
andere reife fommen werden. 
Viele beten fir fie, und der Herr 
wird für fie forgen. 

Ruth Roewen brachte die Fleine 
Marlene Dyd hierher, und fie wird 
bei David Wirjches bleiben, bis 
fie nad) Kanada fährt. E3 ſcheint 
uns jett das bejte zu fein, daß die 
Schulkinder ihr Schuljahr bier 
beendigen und im Sommer nad) 
Saufe fahren. 

31. März 1957. — „Das ilt 
gewißlih wahr: jterben wir mit, 
jo werden wir mtitleben; dulden 
ir, jo werden wir mitherrſchen.“ 
(2. Zim. 2, 11, 12) 

Es iſt Sonntagabend. Wir find 
eben als Miſſionare von Cali, La— 
Cumbre, die Gäſte aus Ekuador, 
Kanada und aus anderen Zeilen 
Kolumbiens, nach dem Abendbrot, 
da3 wir zufammen genojjen haben, 
auseinandergegangen. 

Am Nachmittage hatten wir die 
Gedenkfeier für Geſchw. Sohn und 
Mary Dyd hier in LaCumbre. Der 
Saal war überfüllt mit den Gäſten 
bon weit und breit. Die Feier war 
jehr einfach. Der Saal war mit 
weißen Lilien ſchön geſchmückt. 
Auf einer Seite hing die folumbi- 
aniihe Flagge, auf der anderen 
die Fanadische. Muf einem weißge— 
deeften Tiſch war ein Umſchlag mit 
einem Bilde, auf dem Sohn und 
Mary uns freundlich amfchauen. 
Man Hatte in Cali in einem 
Photogeichäft die Negative gefun- 
den und fie jeher vergrößern Taj- 
jen. Es war Schmerz und Freude 
zugleich, fie jo zu betrachten. Für 
ung find fie nicht tot; fie find nur 
nicht mehr in umnferer fichtbaren 
Mitte, An der Wand hing in gol- 
denen Buchjtaben auf dunkel— 
blauem Grund der Spruch: „Denn 


Chriſtus it mein Leben, und 
Sterben ijt mein Gewinn.” 

Als die Berfammlung ruhig 
wurde, jpielte leife Orgelmufif, 
und Geſchw. Dyds Kinder, ihre 
drei Onkel, die Briider Abram 
Dyck aus Ekuador, Jakob Dye und 
Seorge Letkemann aus B. E., Ka— 
nada, die Nedner und wie Miſſio— 
nare gingen zu unſeren Plätzen 
auf den vorderjten Bänken. Wir 
Schweitern waren weiß gekleidet. 

Die Einleitung machte Salo- 
mon Mandpola, der Paſtor in La- 
Cunibre. Das Schulmädchen-Quar— 
tett ſang ſehr ſchön „Ganz nahe 
bei meinem Erlöjer”. Pred. Ken 
Chapman, Bogota, Vertreter der 
CEDEE, fagte ein paar Worte. 
Ein Quartett von Miſſionsſchwe— 
Itern fang: „Heilig, heilig... . “* 
Den letzten Vers wiederholten fie 
in Engliſch fiir die Gäjte aus Ka— 
nada. 

Das Lebensperzeichnis, mit ei- 
nem ergreifenden Aufruf, verlas 
Br. Jakob Loewen. 

Dann folgte die Anfprade von 
Pred. Joſe Fajardo, mit den Br. 
Sohn Dyck jehr befreundet war. 

So jehr viele haben angefragt, 
wie ſie ihre Liebe und ihr Beileid 
beweiſen fönnten, jo daß man es 
fir gut befunden hat, eine Rück— 
lage für die Erziehung der bier 
Waiſen zu jammeln, Heute wurde 
damit der Anfang gemadt. Viel- 
leicht findet es Anklang, und den 
lieben Waifen könnte geholfen 
werden. 

(Etwaige Beiträge in Kanada 
ſollten an den Konferenzkaſſierer 
C. A. DeFehr, 78 Princeß St., 
Winnipeg, Man., gejchiett werden. 
— Ned.) 

Dann bradte ein Männerquar- 
tett ein schönes, rührendes Lied 
von der ewigen Ruhe. 

Es gab feine Leichenſchau, fein 
letzter Blick, fein verſchloſſener 
Sargdeckel, kein kühles Grab, kein 
Zudecken mit feuchter Erde. Das 
letzte hatte Br. Jakob Loewen für 
ſie getan. Wir haben nur die 
ſchöne Ausſicht eines fröhlichen 
Wiederſehens, und wir haben, aus 
der Geſchwiſter Hände, die glühen- 
de Fackel aufs neue erfaßt und uns 
dem Kampfe gewidmet; in dem fie 
ihr Leben gelafjfen haben. Dieje 
Bürde Tajtet heute ſchwer auf un- 
jeren Herzen. Zwei Helden find 
gefallen. Sn Br. Dyck hatten wir 
einen Streitzugführer für unje- 
ren geliebten ſchwarzen Choco. 
Wer wird jeinen Bla einnehmen? 

AS Br. Jakob Loewen die Le— 
bensverzeichniffe verlefen hatte, 
ließ er feinen Neforder jpielen: 
Sohn und Mary fangen uns das 
wunderjchöne Lied „Wie glorreid) 
wird jen’ Morgen fein..." m 
Spaniſch. Obzwar bei dem An— 
blick ihrer freundlichen Geſichter 
und beim Anhören ihrer Stim— 
men die Tränen floſſen, ſo ſtimm— 
ten wir, die Gläubigen, doch in— 
nerlich ein. Ja, herrlich und glor— 
reich, erlöſt und frei, in der Gegen— 
wart des Herrn! Wie wunderſchön! 
Und tiefer als alles Wünſchen und 
Wollen ſteigt die Sehnſucht auf, 
wenn wir doch auch ſchon da wä— 
ren! Noch heißt es aushalten, 
kämpfen, wirken, doch bald, bald 
ſchlägt auch fie uns die ſelige 
Stunde. 


Wir haben noch zu kämpfen, 
Wie's uns verordnet iſt; 
Doch werden wir auch ſiegen, 
Wie ſie durch Jeſum Chriſt. 


Im Dienſte des Meiſters, 
Eure Herta J. Voth. 


Mennonitiſche Rundſchau 
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Colorado, U. 


Bild links: Sonntagsſchule auf der Kinderitation im Krankenhaus in Denver, Colorado, USA. Schw. Nettie Wiens 
(Glenrbroof, B. C.) arbeitet dort im Freiwilligendienit des MEG. Sie hilft dem Krankenhaus-Geiſtlichen, Br. Glenn 
Martin (fibend) beim Sonntagsmorgen-Gottesdienſt fir die Fleinen Patienten. — Das rechte Bild zeigt Br. Glenn 
Martin mit feiner Sekretärin, Schw. Naomi Scellenberg, bei Erledigung der Korrefpondenz, die ſehr umfangreid) ift. 


Freitagabend. Morgen wird fid) 
der Krankenhaus-Geiſtliche Glenn 
Martin ausruhen und fich mit ſei— 
ner Familie vergnügen Zönnen. 
Seine Gedanken jollen einmal 
von Batienten mit Sinderlähmung 
in Eijernen Zungen, Krebskran— 
fen, deren Tage gezählt find, den 
Alten, den Einfamen, den Nengft- 
lichen, den Geijtesfranten und 
anderen Patienten, mit denen er 
an gewöhnliden Tagen zu fun 
hat, abgelenft werden. 

Das Eſſen war zurbereitet, und 
die Samilie hatte ſich um den Tiſch 
zur Abendandadht verfammelt. Da 
ſchrillt das Telefon: „Hier ijt das 
Eolorado-General-Hofpital. Frau 
&. möchte mit Shnen fprechen.” 

Unter Schluchzen erzählte Frau 
&. dann, daß ihr Mann gerade eine 
Dperation hinter fich hätte, bei der 
fejtgejtellt worden war, daß er 
unter einem hoffnungsloſen Lun— 
genfreb3 leide. Höchſtens ein paar 
Tage wiirde er noch leben fönnen. 
Ob er noch getauft werden fönnte? 
Frau &. jagte: „Sch habe ihn Lieb, 
und ich möchte, daß er ein Ehrilt 
wird, bevor er ſtirbt. Sch fürchte, 
er wird das Evangelium nicht an» 
nehmen. Könnten Sie helfen?“ 

Später jpraden fie über Be— 
fennen, Rettung, Glaube und 
Taufe. Sie beteten miteinander 
und gingen zum Bett des Herrn &. 
Frau &, jtellte ihm den Seelſor— 
ger bor. Herr &. meinte, Br. Mar- 
tin Strich iiber feine Stirn und 
fagte: „Herr &., Jeſus liebt Sie 
und hat Ihnen den Weg gebahnt.“ 
Ein einfacher Gottesdienjt folgte, 
Nach ein paar Tagen ſtarb der 
Mann. 

Jeder, der einmal als Patient 
in einem Krankenhaus geweſen 
it, weiß, daß es eine ernite Prü— 
fung fein kann. Es verurſacht 
Angſt, Spannung und Unſicher— 
heit von der Einlieferung ins 
Krankenhaus bis zum Empfang 
der Rechnung. 

Ein Krankenhaus bietet deshalb 
für die Gemeinde Jeſu Chriſti 
eine bortreffliche Gelegenheit zum 
Beugendienit. 

Br. Glenn Martin begann fer- 
nen Dienft in Denver vor über 
drei Bahren. Er wird gemeinjam 
von Erjaßdienit-Männern in Den- 
ver, der Erjten Mennonitentirche 
in Denver und der Freiwilligen— 
Dienftabteilung der Mennonite 
Central Committee unterſtützt. 
Ar. Martin iſt don der Amerifa- 
niſchen PBroteftantiichen Kranken— 
hausvereinigung 
hauspfarrer anerkannt worden. 
(Die engliſche Bezeichnung „Chap— 


als Kranken- 


lain“ für dieſen Poſten iſt mit 
dem deutſchen „Kaplan“ nicht 
identiſch, denn das ift ein katho— 
liſcher Witrdenträger.) 

Das Medizinische Zentrum in 
Denver, mit einem Patientenkreis 
von 4,000 bis 5,000 Berjonen ijt 
ein Zeil der Univerjität von Colo- 
rado. Die Hauptdienjtzweige des 
Medizinischen Zentrums find eine 
Schule für Medizin, Sranken- 
pflegefchule, daS Colorado-Gene- 
ral-Hojpital mit 275 Betten 
und das Colorado⸗Pſychopathiſche 
Stranfenhaus für 90 Batienten. 
1,000 Studenten jtudieren in die— 
ſem Zentrum. 

Der Sranfenhauspfarrer muß 
für vier Gruppen forgen: 1) die 
Batienten, 2) die Familien der 
Patienten, 3) das Krankenhaus⸗ 
——— and 4) die Oeffentlich⸗ 
eit. 

Eine 70jährige Berichterftatte- 
rin hatte eine Operation hinter 
fih — eine Operation, über die 
die Chirurgen jchroigen und twieder 
zunähen ohne Hoffnung auf Er- 
folg. 

Br. Martin ſtand an ihrem 
Bett. Sie lächelte tapfer und flü— 
ſterte: „Ich habe Krebs. Sie glau— 
ben, ich wüßte es nicht. Es wird 
nicht mehr lange dauern. Ich bitte 
Sie, ein kleines Gebet für mich zu 
ſagen, und helfen Sie bitte mei— 
ner Familie, wollen Sie?“ 

Br. Martin ſagte: „Sie ſind 
es gewohnt, mit Tatſachen umzu— 
gehen, nicht wahr? Ich werde es 
Ihrem Arzt überlaſſen, Ihnen die 
Wahrheit über Ihre Operation 
mitzuteilen, aber zuſammen wer— 
den wir nach der Wahrheit ſuchen, 
die Jeſus uns brachte.“ Er las 
den 23. Pſalm und fragte: „Was 
ſagt Ihnen dieſer Abſchnitt?“ Sie 
erwiderte: „Er wird bei uns ſein. 
Wenn ich nicht mehr Ihre Hand 
hier halten kann, werde ich meine 
Sand nur in feine drüben gleiten 
laſſen.“ Wenn die Macht Gottes 
an der Arbeit ift, iit die Heilung 
tiefer als nur körperlich. 

„Ich bin davon feit überzeugt”, 
jagt Br. Martin, „daß es meine 
Aufgabe it, dem Patienten gu Hel- 
fen, ſich jelbit und den Urfprung 
ſeines Lebens durch Gottes er- 
rettende Liebe und Gnade zu fin- 
den.” 

Er hatte Gelegenheit, einer Rili- 
putanerin zu helfen, die in 33 
Sahren unzählige Knochenbrüche 
infolge einer jpröden Knochen— 
krankheit erlitt. Sie fonnte nicht 
gehen, hatte aber dennoch erfolg- 
reich gearbeitet, bi fie fich dem 
Rauſchgift ergab. Dreimal war fie 


in pſychopathiſchen Krankenhäu— 
ſern wegen Selbſtmordverſuch. 
Nachdem ſie das 3. Mal entlaſſen 
wurde, wurde ſie ins Colorado— 
General-Hoſpital zur Operation 
eingeliefert. Br. Martin hörte ſich 
ihre Geſchichte an und empfahl 
ihr, die Bibel und Sirchenlieder 
zu Hilfe zu nehmen, um ihre Ge- 
danken zu bejchäftigen, wenn fie 
nah dem Rauſchgift verlangte. 
Später jchrieb fie: „Er war freund: 
lich und verjtehend, und ich fühl- 
te, daß er ein Freund war, Er 
hatte in mir nichts al3 des Teu- 
fel3 Teilhaberin, aber der Pfar- 
rer gab nicht auf. Seine jehr ern- 
iten Gebete und Geduld belohnten 
uns beide. Er lehrte mid) Tag für 
Tag, mit Gott zu arbeiten anftatt 
gegen Gott, und ich begann, nur 
für. den ‚heutigen Tag zu leben. 
Die medizinische Wiſſenſchaft wird 
mir nie Beine geben fönnen, aber 
Gott hat mir geholfen, die Yeine 
zu gebrauchen, die ic) habe.” Sie 
geht jegt an Krücken und bejucht 
eine chriſtliche Schule, an der fie 
ji für den Dienjt unter Alkoho— 
lifern und Raujchgiftfüchtigen aus- 
bilden läßt. 

Br. Martins Helfer find die 
MEE-Treivillige Naomi Schel- 
lenberg von Hillsboro, Kanjas, 
als Biürojefretärin und Kinder- 
betreuerin (dor ihr haben andere 
Freiwilligendienſtarbeiter in diejer 
Stellung gedient) und Bill Bob 
Anderfon von Denver. 

Die Mitglieder der MEC-Frei- 
twilligendienftitelle in Denver, die 
im Krankenhaus arbeiten, können 
die Nöte der Patienten Br. Mar— 
tin vorlegen. Wenn Batienten nad) 
dem Berlajjen des Krankenhauſes 
Hilfe bedürfen (Arbeit am Haus, 
Rat, Saubermaden ujm.), läßt 
der Krankenhauspfarrer die Frei- 
willigendienftitelle davon wiljen. 

Sowohl das Krankenhaus als 
auch Die Gemeinde erfennen mehr 
und mehr die Wichtigkeit dieſer 
Arbeit an. Heute wird dieſer 
Dienjt al3 der am jchnelliten wach: 
jende und wertvollite aller ande: 
ren jpezialifierten chrijtlichen Dien— 
te angejeben. 

Ausgebildeten Krankenhaus— 
pfarrern bieten fich unbeſchränkte 
Selegenbeiten zur Linderung ei- 
ner großen menschlichen Not. Der 
Geiſt und die Liebe Chriſti kön— 
nen das Leben in anſcheinend 
hoffnungsloſen Fällen wandeln. 

Br. Martin und die Freiwilli- 
gendienjt- und Erjaßdienjtarbeiter 
im Golorado-Medical-Lenter in 
Denver behandeln die Kranken 
mit Ehrijtum. 
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MCO- 
Nachrichten 


Paraguay. — €. 2. Graber 
(Goſhen, Ind.) Lehrte fiir ein paar 
Monate nad; Paraguay zurück, wo 
er bei der landwirtjchaftlichen Ent- 
widlungsarbeit der Chaco-Rolo- 
nien mithelfen wird. Seine Auf- 
gabe wird darin beitehen, VBerbin- 
dungen zwijchen den Kolonien und 
der Negierung don Paraguay 
während ihres Verſuches, einen 
Kredit auf viele Jahre für die 
Kolonien zu erlangen, aufrechtzu— 
erhalten, 

Sordanien. — „Mich beein- 
druckte in Jordanien der trocdene 
und ausgedörrte Zuſtand des 
Landes”, jagt der MEE-IArbeiter 
Sohn Horjt (Los Angeles). Er ar: 
beitete im Büro und Lagerraum 
des Internationalen Chriitlichen 
Komitees in Nordanien, einen 
Verband, mit dem das MEE und 
andere Organifationen in Hilfs— 
werf zujfanmmenarbeiten. Die Ne- 
genfnappheit während der boran- 
gegangenen MWintermonate hatte 
das Einjegen der langen jähr- 
lichen Trodenzeit beſchleunigt. 
Viele Dörfer find fir ihren all: 
täglichen Waflervorrat völlig bon 
Siternen abhängig. Die Ziiternen 
ſtehen jeßt leer, und die Dorfbe- 
wohner müſſen das Waſſer mei- 
lenweit zu Fuß oder auf dem Eſel 
tragen. Viele mußten ihre Scaf- 
und Ziegenherden wegen Waſſer— 
und Futterknappheit verkleinern. 
„All diefes dient dazu, uns an un— 
jere Abhängigkeit von Gott fiir 
unjere körperlichen Bedürfniſſe 
zu erinnern und Gottes Verſpre— 
chen, daß er für uns ſorgen will 
— nicht immer auf überreichliche 
Weiſe, wie wir es uns wünſchen, 
ſondern ſo, daß wir Genüge ha— 
ben.“ 

Korea. — „Wir ſind von ſo 
vielen Leuten um Hilfe gebeten 
worden, daß wir ihre Nöte un— 
möglich ſtillen können“, ſchreibt 
Donald L. Klippenſtein (Nemton, 
Kanſ.), Leiter des MCC-⸗Hilfs— 
programmes in Korea. Korea ſteht 
furz dor der Gerjtenernte und be- 
findet ſich in einer Fritifchen Le— 
bensimittelfnappheit. Vor einem 
Jahr hatten die Bauern in Süd— 
forea wegen Ueberſchwemmungs— 
und Taifunſchäden eine Mikernte. 
Deshalb find jetzt Taufende von 
Familien ohne genügend Lebens: 
mittel. 

Taiwan. — Helen Willms 
(Coaldale, Mlta.) wird ſich dem 
mediziniihen Stab in Taiwan 
(Formoſa) anſchließen. Es ift ein 
Projekt, das vom MCC begonnen 
und jetzt von der „General Con— 
ference Board of Miſſions“ wei— 
tergeführt wird. Frl. Willms war 
Miſſionars-Krankenſchweſter unter 
den Indianern in Nordmanttoba. 





Manitoba deutſchſprachig . .. 
(Fortfegung von ©. 1—4) 


die Sculräte (Truſtees) über— 
nommen. Schon zum September 
d. J. ſoll das Leſebuch fiir die un— 
terſte Stufe fertig ſein. In allen 
Leſebüchern werden Stücke in der 
lateiniſchen und auch gotiſchen 
Schrift erſcheinen. Für den Re— 
ligionsunterricht ſind vor allem 
die bibliſchen Geſchichten, dann 
aber auch Kirchen- und Menno— 
itengeſchichte vorgeſehen. 


Schulrat Henry Wiebe ſagte, 
er freue ſich ſehr, daß die Arbeit 
getan werden durfte, Es iſt nun 
ein einheitlicher Lehrplan da, aber 
es gilt jetzt, alle Lehrer dafür zu 
gewinnen. Wir dürfen jetzt da— 
nach unterrichten, und, wenn wir 
etwas dürfen, geht es viel beſſer, 
als wenn wir es müſſen. 

Der Vorſitzende der Schulräte, 
A. J. Thießen, hob hervor, daß 
das Jahr 1957 ein großes Jahr, 
ja wohl ein Wendepunkt für un— 
ſere Mennoniten in der Beibehal— 
tung und Erlernung der deutſchen 
Sprache ſei. Wir haben große 
Fortſchritte zu verzeichnen und 
noch größere zu erivarten. 

Die Konferenz war für alle 
Teilnehmer ein Erlebnis. Sie 
zeigte ganz Klar, daß die Erhal- 
tung der deutichen Spracde bei uns 
Mennoniten jehr wohl möglich ift. 
Es Tiegt nicht an den Kindern, die 
lernen eine Spracde ſehr Teicht, es 
liegt aber an den Erwachjenen, 
Eltern, Lehrern, Sonntagsſchul— 
lehrern und PBredigern. Fiir die 
engliſche Sprache forgen die Schu- 
len, aber für die Erhaltung und 
Erlernung der deutſchen Sprache 
müſſen wir ſelbſt forgen. 

Der Kernpunkt unjeres ganzen 
Unterrichts iſt Die Seele unferes 
Kindes. Das zeigte der Vortrag 
von Bruder Negehr und die an- 
ſchließende Beſprechung. 

Zum Schluß ſtellte der Leiter 
der Konferenz, Lehrer Suder— 
mann, die Frage, ob wir dieje 
Konferenz nım in der Zukunft 
alljährlich abhalten wollen. Alle 
waren dafür. In Meanitoba ijt 
man erwacht, und wir hoffen, daß 
auch die andern Provinzen mit- 
machen werden. G. Fait. 

Adreſſe des Vereins „Deutſche 
Sprache”: 349 Dafland Avenue, 
Winnipeg 5, Manitoba. 


Aganeta Pauls * 
(Zortfegung von Seite 1—2) 


um es uns zu Jagen, und ic ging 
auch gleich hin, Sie jagte zu mir: 
„Lenke, ich bin ſehr krank!“ Sie 
fonnte die linke Seite nicht rühren 
und die rechte nicht genug, um ſel— 
ber trinfen zu fünnen. So hatte 
fie zwei Wochen gelegen, dann bat 
fie uns, wir follten fie ins Kran— 
ferhaus bringen. Wir erfüllten 
ıhre Bitte. Als wir fie befuchen 
famen, bat fie ung, wir möchten 
fie doch zurückholen. Es jammerts 
uns, und wir holten fie twieder zu— 
rück und haben fie, jo aut wir 
fonnten, bejorgt. Sie ift von 29. 
Oft. bis zum 20. San. Trank ge— 
weien. Meine Töchter haben jede 
Nacht abwechſelnd bei ihr gewadht. 
Am 20. Jan. 12 Uhr mittags, 
Itarb fie, jelig im Seren. 

Wir ließen einen Prediger Tom- 
men, und hatten am 22. San. eine 
Begräbnisfeier. Weil die Menfchen 
am Tage alle arbeiten mußten, 
hatten wir die Feier abends, und 
weil wir die Toten 15 Kilometer 
ab begraben müſſen, wurde fie am 
nächſten Tag begraben, 

Meine Schwägerin ijt drei Jah— 
ve in unjerer Mitte gewefen. An 
dem Tage vor ihrem Abſcheiden 
fang fie noch das Lied: „Meine 
Heimat iſt dort in der Höh'.“ Sie 
fonnte ſchon nicht mehr gut ſpre— 
chen. 

Noch einen herzlichen Gruß 

von Selena Rempel. 

Eingef. von Frau Peter Krahn, 

379 MeLeod Ave., 
Winnipeg 5, Manitoba, 


Mennonitiſche Rundſchau 





TV 


Zum 15. April hatte ſich der 
Männerverein der Nordkildonan— 
MBG (Winnipeg) dieſe beiden 
heißen Buchſtaben als Thema ei— 
ner „Panel Discuſſion“ mit an- 
ihließender offener Beſprechung 
ausgejucdht. Es gehört heutzutage 
beinahe Mut dazu, feine Gedan- 
fen über das Fernſehen und „jeine 
VBor- und Nachteile fiir das geiit- 
liche Zeben der Gläubigen und ih— 
rer Kinder“ öffentlich auszutau— 
ihen; demm nicht wenigen ist der 
techniſche Fortſchritt ein heimlicher 
Götze, und andere wiederum mei- 
nen, e8 diene zum geistlichen Frie- 
den, wenn man durch behutfames 
Umſchwenken in die Richtung des 
itärkiten Windes eine eindeutige 
Stellungnahme vermeidet. Unter 
den Brüdern in Nordkildonan 
fehlte e8 an diefem Abend nicht an 
Freimütigkeit, auch nicht an der 
notwendigen brüderlichen Dffen- 
beit; aber auch nicht an heiligem 
Ernſt, jo daß man den geftedten 
Ziele „einerjeitS die Brüder nicht 
zu dverdammen, die T. B. beſitzen, 
andererjeitS aber vor allen auf 
die Gefahren hinzuweiſen, die die 
Benugung des T. V. mit fid 
bringt und um das Bruders umd 
des Reiches Gottes willen verzich— 
ten zu lernen“ gewiß näher ge- 
fommen it. 


Vier Brüder vertraten vier ver- 
ſchiedene Anfichten, und Br. Ser: 
mann Die leitete die Beantiwor- 
tung bon 9 Fragen an, die ganz 
einfach damit begannen, den Un- 
terſchied zwischen Fernſehen und 
Rundfunk zu erklären, dann über 
die praktiſchen Probleme, z. B. 
Auswahl und Kontrolle der Pro- 
gramme, zur Gewiſſensnot des 
Bruders im Herrn, der Anſtoß 
nimmt, führten und jchlieglich zur 
entjcheidenden Endfrage Tamen: 
„Sind wir im Glauben ſtark ge- 
nug, daß wir mit dieſem Werf- 
zeug jpielen können, das zur Zeit 
zum allergrößten Teil dem böfen 
Feind dient?” 


Man itrengte ſich ſowohl in der 
Disfuffion als auch in der dar- 
auffolgenden offenen Beiprehung 
redlih an, alle möglichen Werte 
des Fernjehens ausfindig zu ma- 
hen. So lobte man die Erfindung 
als Sottesgabe, fand, daß manche 
Programme erzieheriihen Wert 
haben und jtellte fejt, daß Hin und 
wieder ſogar etwas Neligiöfes 
über T. B. gebracht werde. Das 
ſei dann allerdings jehr allgemei- 
ner Art, damit man feiner Slau- 
bensrichtung etwa zu nahe trete. 
Much der „Abſtellknopf“ jpielte bei 
der Beiprehung eine große Rolle; 
denn bei einigen hat fic das Pro— 


blem bereit3 zu einem Rontroll- 


problem verlagert, wodurd; man 
der Stellungnahme zur eigentlichen 
TB.-Frage bequem aus dem 
Wege gehen Tann. 

Starf auffallend war, daß die 
Befürworter des T. V. gar nicht 
unter den Brüdern zu finden wa— 
ren, die von fich befannten, daß 
fie einen Fernfehapparat im Seim 
haben, Denn gerade diefe Brü— 
der warnten am allermeiiten da- 
vor, das T.B.-PBroblem auf die 
leichte Schulter zu nehmen. Bon 
ihrer Seite aus fieht das gefähr- 
lich aus, und fie verglichen es mit 
einen gewaltigen Sprengitoff 
oder einem beraufchenden Getränf. 
Auch die Kontrolle fehien den T.R.- 


Beligern längſt nicht eine gelöjte 
Aufgabe zu fein. 

Sn einem Schlußwort warnte 
der Gemeindeleiter, Prod. Wm. 
Falk, noch einmal eindringlid) und 


ernjtlic) davor, in dieſer Zeit 
Sernjehapparate ins Heim zu 


nehmen. Er ging dabei nicht dor 
allem vom Erwägen der VBor- und 
Nachteile aus, jondern führte weit 
dariiber hinaus vor das Ange: 
jiht des großen Gottes, der von 
jeinen Kindern fordert: „Sch bin 
heilig, und ihr follt heilig fein!“ 
tt 


MBG von Uruguay 


Wir grüßen mit Philipper 2, 
5—11. Wir hatten werten Pre- 
digerbejuh aus Paraguay, und 
zivar den Bruder 9. C. Born, der 
die Mennoniten-Briidergemeinden 
in Brajilien und Uruguay befuch- 
te und ihnen mit dem Worte Got- 
tes diente. Er flog von Paraguay 
am 10. Januar ab, hat in Bra- 
filien in den Gemeinden Cleve— 
landia, Blumenau, Curitiba und 
Bage vom 15. Nanuar bis zum 
9. Februar gedient. 

Dann fam Br. Born nad) Mon- 
tevideo, wo er im Miffionsheim 
diente. Am nächſten Tag fuhr ar 
nah der Siedlung Gartental, 
dann nach El-Ombu und Colonia. 

Wir haben Br. Born in der 
furzen Zeit unſeres Beifammen- 
jeins recht liebgewonnen und glau— 
ben, daß ihn der Herr noch ſehr 
viel in ſeinem Weinberge brau— 
chen können wird. 

An 21. fuhr er nad) Monte- 
video. Am 22. und 23. Februar 
wollte er der fleinen Gruppe in 
Bujchental dienen, wo nur drei 
Glieder unferer Gemeinde woh— 
nen, und am 24. Februar wieder 
im Miffionsheim in Montevideo. 

Geſchwiſter Peter Löwen aus 
Friesland, Paraguay, dienen feit 
den 17. Januar in unferem Mij- 
tonsheim in Montevideo als 
Hauseltern. Br. Löwen nahm auch 
an der Konferenz in El-Ombu 
teil, twobei er einige Male mit 
furzen Anjprachen diente, Wie die 
Geſchwiſter Heinrich Ekk aus Bage, 
die vor ihnen zwei Monate lang 
im Miſſionsheim waren, ſo haben 
wir auch die Geſchw. P. Löwen 
recht lieb gewonnen und ſchätzen 





gelernt. Geſchw. Löwen werden 
wohl bis Anfang Juli d. J. 


dort ſein, denn es iſt vorgeſehen, 
daß dann andere Hauseltern ins 
Miſſionsheim fommen. 

Br. Johann Siebert wurde am 
19. Januar in Montevideo bon 
den Geſchwiſtern zum ftändigen 
Prediger gewählt. Diefe Wahl 
wurde auf der Konferenz in El— 
Ombu genehmigt. Die Ordination 
des Br. 3. Siebert zum Prediger 
und die des Bruders Dan. Proch— 
nau zum Diafon wird wohl nod) 
in Diefem Nabe in Montevideo 
jtattfinden. Die Ordination des 
Bruders Hans Warkentin zum 
Diafon wird wohl in Gartental 
jtattfinden. 

Am 2. März d. S. fand in El— 
Ombu im Haufe don Geſchwiſter 
Tobias Foth eme Hochzeitsfeier 
ſtatt. Die Glücklichſten waren ihre 
Tochter Irma T. Foth mit ihrem 


Bräantigam Gerhard Hein aus 
sernheim (PBaraguay). Bruder 


Gerhard Sein iſt mit dem Miffio- 
nar Franz in der Tſchulupie-In— 
dianer-Miſſion tätig. Die Trauung 
vollzog Tobias Foth. Die Sugend 
von EI-Ombu und Gartental trug 
recht viele Gedichte vor, die, wie 
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die bielen Chorlieder, zur Ver— 
ihönerung der Hochzeitsfeier bei- 
getragen haben. 

Br. ©. Sein Fam Schon am 
24. Januar nad) Uruguay und 
diente auf der Konferenz in El— 
Ombu mit einem Miffionsbericht. 
Später hat er auf Gebetsitunden 
in der Woche und an einigen 
Sonntagen mit der Wortverfün- 
digung gedient. Man kann aus 
jeinen Miffionsberichten wahrneh- 
men, daß ihm die Mrbeit in der 
Miffion eine Herzensſache ift. 

Am 24. März d. X. beſuchten 
uns in Colonia Bruder P. Lö— 
wen und Geſchwiſter Tobias Foth 
aus El-Ombu mit dem jun— 
gen Ehepaar. So hatten wir aus— 
nahmsweiſe einmal zwei Predi- 
gerbrüder zugleich zur Beſuch. Das 
war für uns ein großer Tag. Mit 
unſern Gäjten twaren Wir eine 
Sruppe von 15 Geſchwiſtern, die 
an der Feier des heiligen Mbend- 
mahl3 teilnahmen. Das iit für uns 
eine Seltenheit, da wir in Colonia 
nur I Mitglieder der MBG find. 

Wir haben gejegnete Stunden 
mit diefen Gejchwiftern gemeinfant 
verlebt. Es iſt nur bedauerlich, 
daß uns unjere Predigerbrüder 
nicht öfters bejuchen und dienen 
fünnen. Wegen der weiten Entfer- 
nung von bier nach El-Ombu und 
Sartental, iſt es anders nicht 
möglich. Das Reifen ijt in Uru— 
guay eine fojtjpielige Sache, das 
fann fich nicht jeder Teiften. 

Von bier fuhren die Gefchwi- 
jter alle am Montag ab, Br. Lö— 
iven nach Montevideo und die an- 
dern nad) Delta, der jüngften 
mennonitiichen Siedlung in Uru- 
guay, wo zwei Mitglieder der 
MBG wohnen. Bon dort wollten 


fie am Dienstag, dem 26,, nad — 


Bufchental fahren, mo drer Mit- 
gliedern der MBG wohnen. 
Ob durch Leben, ob durch Tod 
getrennet, 
alles, was in Jeſu Chrift fich 
kennet, 
trifft bei ihm ſich einſt 
im Freudenſaal; 
Chriſten ſeh'n ſich nie zum 
letztenmal. 
Robert Foth, Colonia, 
Uruguay. 


A. M. B.Miſſion 
in Indien 

Wir grüßen aus Indien mit 
Römer 11, 33 und Offenb. 15, 3. 

Wir möchten unfern vielen Lie: 
ben, Fremden und Glaubensge- 
nojjen in den Seimatgemeinden 
unfern Dank fir die treue Für- 
bitte und Unterftügung, befonders 
in den legten acht Monaten, wo 
der Herr uns ſehr tiefe Wege ge- 
führt bat, abjtatten. 

Jetzt darf ich freudig berichten. 
dab es unferem Paul (17 Sahre 
alt), der feinem Freund zur Silfe 
eilte, über einen hoben Waflerfall 
alitt und Fich den Fußknöchel brach, 
dank Gottes Gnade beifer geht. 
Wäre er, wie auch fein Freund, 
nicht ins tiefe Waller gefallen; 
dann wären fie tot. Nett beendi- 
gen fie diefer Tage die Hochſchule. 

Unjere liebe Selga, die plößlic 
mit unfäglichen Folgen an den 
Nerven zufammenbrad, heilt der 
Herr. Sie Hammert fih an die 
Kraft des Blutes Jeſu ChHrifti 
und hat uns Schon mehrere ermu— 
tigende Briefe gejhhrieben. Sie ift 
nod im Hofpital zu Salem, Ore— 
gon, und fie und Graham, ihr 
Mann, bedürfen der Kürbitte. 

Meine liebe Anna war auch et- 
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liche Monate ſchwer krank, jo da 
e3 uns dunkel wurde, doch der 
Herr bat jie berührt und wieder- 
bergeftelt. Es bewahrheitet ſich 
wieder Pſalm 97, 11: „Dem Ge- 
rechten muß das Licht immer twie: 
der aufgehen, und Freude den 
frommen Serzen“, und Pſalm 
112, 4: „Den Fronunen gebet das 
Licht auf in der Finſternis don 
den Gnädigen, Barmberzigen und 
Serechten“; denn während dem 
wir „wanderten im finjtern Tal” 
de3 Schatten des Todes, war uns 
ef. 50, 10 mit vielen andern 
Schriftitellen ein bejonderer Salt, 
jelbjt dann, wenn wir fühlten wie 
Se). 38, 14-20. 

Nun bedürfen wir auch ferner 
der Fürbitte; denn meine Anna ilt 
noch nicht ſtark und bedarf guter 
Erholung. Zuden ſteht vor uns 
die lange Seimreife. So Gott 
will, aedenfen wir hier am 24. 
April abzufahren, und wenn id 
alles nah) Wlan auswirkt, dann 
landen wir am 14. Mai in New 
York. Zuerit möchten wir dann 
unsere Kinder in Kanſas, Kali— 
fornien, und Oregon beſuchen und 
uns dann in B. E., Kanada, wo 
Helen und Walter dieſen Sommer 
ſind, niederlaſſen. 

Es iſt nicht leicht, ſich von der 
liebgewonnenen Arbeit zu tren— 
nen, zumal ſich die Reihen der 
Miſſionsarbeiter hier jetzt ſehr ge— 
lichtet haben. Weit offene Türen 
für das Evangelium ſtehen vor 
uns, viele köſtliche Gelegenheiten 
haben wir jüngſt wieder gehabt. 
Manche Lokalgemeinden in den 
Dörfern hat der Herr belebt, und 
fie haben Mut gefaßt, zu zeugen, 


„und fid) auch ihre eigenen Bet— 


häuſer zu bauen. Für folde Ver- 
fammlungshäufer haben Glau- 
bensgenofien von drüben für die 
Dächer aejorgt. 6 Bethaufer find 
fertig, eingeweiht, und Gottes— 
dienste werden abgehalten, drei 
find im Bau. 
* 
Unjere Adreſſe iſt 
23. Mai 1957: 
c/o Miſſion Office Hillsboro, 
Kanfas, USW. 
Ab 24. Mai 1957: 
c/o Mr. Walter Friefen, 
256 E., 44 Ave., 
Vancouver, B. €. 
I. 3. Dyd. 


Esaldale, Alta. 


Ein kurzer Beriht von einer 
großen Gemeinde mit dem Schrift: 
wort 1. Kor. 3, 8 ala Gruß: „Der 
aber pflanzt und der da begiekt, 
iſt einer wie der andere, Ein jeg— 
licher aber wird feinen Lohn emp- 
fangen nach feiner Arbeit.” 

Reichlich iſt Hier am Orte Got- 
tes Wort verfündigt worden, ein- 
mal bon den einheimifchen Brü— 
dern, dann aber aud) bon den zu— 
gereiiten Brüdern. (Bitte, die Na- 
men zu nennen! Wer hat euch be» 
fucht? — Ned.) 

Spezielle Vorträge zur Vertie- 
fung des geiitlichen Lebens waren 
bon der Propvinzialen Konferenz 
aus für jede Lofalgemeinde der 
MPG in der Provinz Mlberta 
arrangiert worden. (Wie, wann 
und wo fanden fie jtatt? — Ned.) 

Am Abſchluß des eriten Se- 
mefter8 der MPYG-Bibelichule hat- 
ten wir drei Tage (Mann? — 
Ned.) Gelegenheit, Miſſionsberich— 
te zu hören: Von Schw. Nuth 
Wiens (Sapan), Br. David Nach— 
tigall (Quito, Efuador) und Schw. 
Nettie Berg Gelgiſch-Kongo). 


bis zum 


Zu den Kranken, die für länge— 
re Zeit die Hoſpitalpflege in An— 
ſpruch nehmen mußten, gehören: 
Schw. Peter Schellenberg, iſt krank 
am Herzen. Obwohl bereits eine 
Wendung zur Beſſerung eingetre— 
ten iſt, geht's doch ſehr langſam 
damit. — Dann liegt Schw. Korn. 
Plett im Hoſpital und leidet an 
Magengeſchwüren, ſie darf nur 
ganz leichte Koſt genießen, anders 
kann es der Magen nicht vertra— 
gen. — Schw. Peter Riediger 
liegt mit ihren 82 Jahren bereits 
die zwölfte Woche im Hoſpital. Sie 
möchte ſchon gerne heimgehen. Im 
Lethbridge-Hoſpital liegt Schw. 
Bil Quapp. Am 7. April wurde 
ſie eingeliefert, am 10. April ſchon 
operiert. Gott denke in Gnaden an 
den Mann und an die drei kleinen 
Kinder. — Im ſchweren Leiden 
der Schw. Paul Löwen iſt bis da— 
hin immer noch keine Aenderung 
eingetreten. — Br. Nikolai Thie— 
Ben, der 40 Tage im Hofpital ge- 
weſen und am Herzen ernftlic) 
frank war, war am legten Sonn- 
tage don wieder in unſerer 
Mitte im Gotteshaufe und danf- 
te mit beiwegtem Herzen für die 
wunderbare Durchhilfe Gottes, 
Gott jei allen Kranken gnädig 
nahe und laſſe es für fie nicht zu 
ſchwer werden, 

Recht rege intereſſiert ift man 
un dem Beſuch von Br. Abe Wiens 
in Paraguay. Von dort war er 
1948 nach Kanada eingewandert. 
Am 8. Febr. begab er fich auf die 
Reife nad) dem Süden, um in der 
alten Heimat Verwandte und Be: 
fannte zu befuchen. (Oder ging jein 
Plan nod weiter?) Genug, weni— 
ger 2 Tage hat die ganze Reife 
2 Monate in Anfpruch genommen. 
—orr. 


£eaminaton, Ont. 
Wir find dem lieben Gott für 





unferen langfam einfehrenden 
Frühling dankbar. Nadı einem 
außergewöhnlich trodenen März 


wird jeßt, Anfang April, auf den 
Feldern Thon emfig geſchafft, und 
etwas Saat fieht man ſchon. Die 
niedrigen Breife, jo auch der Man- 
gel an geeigneter Arbeit3hilfe tra- 
gen viel dazu bei, den Farmer mut: 
los zu maden. Doc der richtige 
Farmer legt immer wieder viel 
Geduld an den Tag, indem er 
auf Hoffnung und Gottes Segen 
baut. 

Zu bemerfen ift auch bei uns, 
wie befonders die jüngeren Leute 
in die Städte gehen, wo freilich) 
auch mehr Verdienit it. Unwill— 
kürlich teigt einem die Frage auf: 
Werden wir Mennoniten anjtatt 
Träger der Landwirtſchaft, als 
Sochgelehrte, Fabrifarbeiter oder 
Sefchäftsleute uſw. in diefem Zeit: 
alter aufgelöft werden? 

Am 30, bi3 31. März fand im 
MBG-Gotteshauſe eine Jugend— 
konferenz ſtatt. Als Thema dien— 
te „Weltlichkeit in den Kreiſen der 
Kinder Gottes“, Etliche Brüder 
von Kitchener und Virgil waren 
erſchienen, um mitzuarbeiten. Br. 
9. Voth (Editor des Konferenz« 
jugendblattes) ſprach über „Welt: 
lichkeit laut Heiliger Schrift”. Sei- 
ne Ausführungen waren redyt in- 
tereffant ımd zeitgemäß. Nachher 
folgte eine in Gruppen geteilte 
Diskuſſion darüber. Br. D. Neu— 
mann (Leiter der Eden-Schule) 
ſprach über „Weltlichkeit Taut Ge— 
Ichichte”. E3 folgte wiederum eine 
Periode in Frage und Antwort, 
geleitet von Br. 9. H. Dück (Leh— 
rer der Eden-Schule). 


Als eine Kleine Gruppe waren 
wir der Einladung bon der deut: 
ſchen Baptiitengemeinde zu Wind: 
jor zu einem Geſang-Gottesdienſt 
gefolgt. Es ijt die Gemeinde, de- 
ren Gründer Br. G. Schröder 
(Lodi, Kalif.) war. Ein großer 
gemijchter Chor ſang abwechfelnd, 
meinten Deutſch, auch etwas in 
Engliſch. Es folgten Gedichte in 
Deutſch und in Engliſch. Man 
fühlte ſich wirklich daheim. 

Am 19. März; wurde Schw. 
Dietrich) Bergmann von Harrow, 
unter großer Beteiligung, bom 
MBG-Gotteshauſe aus, zu Grabe 
getragen. Dann ſtarb plötzlich 9. 
Betfau. Er war wohl früher Leh— 
ver in Goaldale, Alta., ſo auch 
bier etliche Jahre. 

Bred. Iſ. Thießen, der ſich einer 
Bruchoperation unteviverfen muß— 
te, ijt bereitS auf dem Wege der 
Bellerung. Wir gönnen dem Tie- 
ben Bruder etwas „Nusjpannen“, 
wenn aud auf eine andere Art 
und Weile. 

Die Brider 9. Wiebe fen. und 
Joh. Martens, die ich im letzten 
Bericht beide erwähnte, find wie— 
der zu Haufe und auf dem Wege 
der Genejung. 

Br. H. Janzen liegt gegenmwär- 
tig im Sojpital und zwar ſchwer 
darnieder. 

Am 25. März hatten wir unfere 
zwei Miffionare, Br. Sohn Epp, 
Eoldwater, und Br. Sohn Unger, 
Samilton, Ont., in unſerer Mitte, 
Sie dienten uns mit Berichten von 
den Feldern, auf denen fie arbei- 
ten. Freudig erzählten fie uns von 
ihren Erfahrungen in der Arbeit, 
bejonders ſchwer und langlam ilt 
die Arbeit der Gejchwiiter Unger. 
Immer wieder iſt zu merfen, daß 
fie dort nötig eine Kapelle brau— 
chen. Der Herr fann fie ung ſchen— 
fen, jo wir e8 ihm anheimitelfen 
werden. Mit Dank gegen Gott 
durften mir bon einem jchönen 
Zauffeite bei Coldwater hören. Es 
it zur beivundern, wie unermüd— 
lich die Geſchwiſter arbeiten und 
ihr Ganzes auf den Altar des 
Herrn legen. 

Iſ. Unrau, Korr. 


Canadian Mennonite 
Bibel College, Wpg. 


Die Glieder unſeres Studen— 
tenrates traten ab, und andere 
wurden gewählt. Als Präſident 
wurde Larry Kehler gewählt, als 
Vizepräſident Victor Faſt und als 
Sekretärin Kathleen Nanzen. Die 
anderen Mitglieder find Dabe 
Miebe, Mary Bartel und Menno 
Enns. 

Fünfzehn Lieder, von unjerm 
Ehor gefungen, wurden auf einem 
Tonband aufgenommen. Dieje 
jollen von der neuen Station 
CGFAM, Mltona, in Verbindung 
mit dem Programm „Hymns We 
Love” gebracht werden. Wir hof- 
fen, daß auch dieſe Arbeit ande- 
ren zum Segen gereichen wird. 

Ein Quartett diente am 
14, April on Bethania-Altenheim. 
Menno Epp brachte die Anſprache, 
und Kathleen Sanzen trug ein 
Gedicht vor. Wir find dankbar, 
daß wir dieſen Tieben Mlten die 
Botſchaft vom Kreuz bringen durf— 
ten. Martha Harms. 


Aus Rußlandbriefen 


Auszug aus einem Brief bon 
meiner Schweiter Sara Funk aus 
Kaſachſtan, Kuſtanajskaja Oblaitj, 
früher in Kalantarowka, Südruß— 
land, wohnhaft geweſen. 


Ich habe deinen Brief, Anna, 
erhalten. 

Seinrih wohnt in Nowoneſe— 
binfa. Seine Frau ijt geb, Marie: 
chen Dück. Sie haben zwei Stinder. 
Beter iſt 7 Jahre und Lina 4 Jah— 
ve alt. Sch war 13 Jahre nicht zu 
Haufe. In der Zeit find Mama, 
Neta und David gejtorben. Sm 
Sahre 1955 Fam ich nad) Haufe. 
Mama war herzkranf. 

Papa iſt 1941 geitorben. Kurz 


vor ſeinem Tode hatte er noch ei— 


nen Brief geſchrieben und beſon— 
ders betont, daß er des Lebens ſatt 
und müde ſei und gerne heim— 
gehen möchte. Er war ganz zum 
Sterben bereit und hofft, una dort 
droben alle zu treffen, wo fein 
Scheiden, fein Leiden mehr fein 
wird, 

Ihr Lieben, das wünſche und 
bete auch ich immer, daß wir alle 
möchten bereit erfunden werden. 
Wie gerne würde ich einmal münd— 
Lich mit euch Sprechen und euch alle 
ſehen. 

Dürkſens Kinder, Neta mit ih— 
rem Mann, Sara, Lena mit ih— 
rem Mann, und auch David mit 
Frau ſind hier in Kuſchmurun. 
Davids Frau (Sara Schröder) iſt 
viel krank. Hat ein ganzes Jahr 
im Krankenhaus gelegen. 

Wenn Ihr könnt, dann ſchickt 
mir bitte und auch Heinrich eine 
Bibel, aber nicht zugleich. Erſt eine 
und dann die andere. 

Eingeſ. von Fr. 3. A. Konrad, 

173 Roßmere Erese.. 
Winnipeg 5, Man. 


Silberhschzeit 

der Geſchw. Nifolai Penner. 

Silberhochzeit it ein Frohes 
Feſt, eine Station, an der man 
gerne anhalt und feinem Gott in 
tiefer Dankbarkeit die Ehre gibt. 

Eine große Anzahl Verwandter 
und etlicher Freunde hatten ich 
Sonntag, am 31. März, in der 
Kirche der Vereinigten Menno— 
nitengemeinde zu Vineland einge- 
funden, um an der Freude des 
subelpaares teilzunehmen. 

Prediger ME. Franzen betonte 
im jeiner Anſprache befonders die 
Site und die Treue Gottes, dann 
auch den Segen wahrer Danfbar- 
feit. 

Aelteſter I. Wichert ſprach nad) 
Hebräer 13, 8 über den Chriftus, 
der „geitern, heute, und derſelbe 
in Ewigkeit” ift, und ermähnte 
manches aus den Erfahrungen der 
Ihönen Jahre der Familie Pen— 
ner, mit der er ſeit einer Reihe 
bon Jahren ſehr nahe verbunden 
it. Die Botichaften waren beide 
nur Furz, aber recht warm und 
herzlich, ganz dem Feſte angemeſ— 
fen. 

As Onkel der Silberbraut 
(Alice Klaſſen) hatte Unterzeich— 
neter, don den Verwandten aus, 
einen kurzen Gruß. 

Ein feiner Ehor, don den Cou— 
fin zufammengeitellt, umrahmte 
das Felt mit ſchönen Liedern. 

Es war eine Führung Gottes, 
daß der alte Vater, Br. Sohann 
Klaſſen, noch rechtzeitig von jei- 
ner Siidamerifareife heimgekehrt 
var. 

Mit einen beivegten Dankgebet 
brachte Bruder N. Penner die 
ichöne Feier zum Abſchluß. 

Nach einen gemütlichen Feſt— 
mable gab es im Keller in einem 
feinen Programm noch mander: 
let Abwechſelung. Ernſtes und 
Heiteres in Gedichten und Glück— 
wünſchen, ſo wie es bei Menno— 
niten zu Hauſe iſt. 


Möge der Segen des Himmels 
die lieben Geſchwiſter begleiten, 
bis ſie, mit uns und vielen Erlö— 
ſten, an der Hochzeit des Lammes 
ein ewiges Freudenfeſt feiern, 

Unſere vielen lieben Freunde 
in Süd, Weſt und Oſt herzlich 
grüßend, 

D. J. Klaſſen, Virgil, Ont. 


Brief und Bild 
aus Rußland 





Johann J. Thießen 
früher Muntau (Molotſchna), jetzt 
Sibirien, Sowjetrußland. 


Ich möchte um Veröffentlichung 
dieſes Bildes, meines lieben Va— 
ters Johann J. Thießen, bitten. 
Es wurde am 6. Januar d. J. auf: 
genommen, Ferner Folgen etliche 
Briefauszüge: 

Da wir heute das kleine Paket 
mit der Bibel, Geſangbuch (Drei- 
band) und dem Abreißkalender 
erhalten haben, will ich auch gleich 
Antwort Schreiben. Wir haben ung 
darüber jehr gefreut und haben 
auch Schon viel gelejen, 

Wir jagen Euch, liebe Kinder, 
den beiten Dank für Eure Mühe. 
Der liebe Gott wird e8 Euch ver— 
gelten. 

Wir haben heute aud) don Gre— 
tel einen Brief mit einem Tafchen- 
tuch erhalten. 

Ic bin gegenwärtig auf 21 
Tage in Urlaub. Wenn Ihr nicht 
jo weit ab wäret, würde ich zu 
Euch zu Saft kommen; aber Iei- 
der iſt der Weg zu weit. 

Wenn wir Briefe von Euch er- 
balten, iſt die Freude immer groB. 
Seden Tag Warten wir auf den 
Priefträger. 

Ich arbeite als „Kladowſch— 
tichief” auf einen „Holzſklad“. 

Weihnachten haben wir arbei- 
ten müſſen. Wir hatten uns ein 
feines Bäumen geſchmückt und 
ein paar Kuchen gebaden. Sejchen- 
Te gab es feine; wir feierten aber 
Weihnachten! 

Serzlihen Gruß bon 

Euren Eltern und Geſchwiſtern. 

Einf.: Abr. und Käthe Klaſſen, 

Skoge Rd., Matsqui, B. C. 
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Was man nach 


Wir verpaden und ſchicken die Pakete mit Bibeln, Neuen Teitamenten, 
Liederbüchern und anderen Büchern als Privatpafete mit der Adreſſe 
unferes Kunden als Abjender nad) Rufland. Wenn Sie wünfchen, 
ſchicken wir dentiche Bibeln durch unferen Vertreter in Deutſchland als 
eingeſchriebene Sendung. Wir können nicht die eine oder die andere Ver- 
fandart mehr empfehlen; denn es nibt auf feinem Wege eine Garantie, 
jondern bleibt ein gläubiges Verſuchen im Anfblik zum Herrn. Wir 
find unferen Kunden dankbar, wenn fie uns jchreiben, wenn fie Nadjricht 
von Rußlaud erhalten haben, wann und wie die Sendung eingetroffen ift. 


Ruſſiſche Bibel im jtarfen Einband 
Format etwa 51%" x 71%". Gutes feites Biheldrudpapier. Rot- 
Ihnitt. Barallelitellen. 4 biblifhe Landkarten. (Verfand der rufli- 
ihen Bibeln nur don Kanada aus.) Neuer Preis nur 2.— 


Buffiiches Neues Eeitament mit Pialmen 
Format etwa 414" x 61%”. Starker Doppelleinen-Einband. Rot- 
Ichnitt. Biblifche Landkarten. Gerſand gefhieht nur von Ka— 
nada aus.) Preis nur — 75 


Tlonpsa u HacnarkaeHHe OT uayuenug Buönnn. M. M. Myın 
Veberjegt von 8. V. Nepraſh T. 126 Seiten. Ber Briefpoft nad) 

75 

X Cateinſchriftbibel in Cuther⸗Ueberſetzung 

Volksbibel im feinen ſchwarzen Leineneinband mit Goldprägung. 
Rotſchnitk. Dünnes Papier (die Bibel iſt nur 114” dick!). Sm An— 
bang: Wort: und Sacherklärungen, Maße, Gewichte, Münzen, Beit- 
tafel, Ueberficht über den hauptſächlichen Inhalt der erjten drei 
Evangelien, Berifopenberzeihnis. — Seit Ende des Zweiten Welt- 
frieges gab es Feine Bibel in Luther-Ueberſetzung in Lateinfchrift, 
und die Nachfrage wurde don Sahr zu Sahr von allen Seiten 
dringender, Wir find froh, daß wir diefe Wünfche jet befriedigen 
fönnen, und es freut uns befonders, daß die Lateinfchriftbibel zu 
einem eritaunlich niedrigen Preis zu Karen hir foftet bei porto- 
freiem Verſand überallhin im In- und Auslan 

— auch nach Sowjetrußland nur 81.95 

(Verſand nur von Kanada.) 

Inbiläumsbibel mit erklärenden Anmerkungen zwiſchen den Verſen. 
Durch die erläuternden und erbaulichen Anmerkungen erſchließt 
ſich das Wort Gottes beim Leſen. Dunkle Bibelſtellen werden 
erhellt und Zweifel behoben. Vorzüglich zum ernſten, privaten 
Bibelſtudium geeignet. — 

— Taſchenformat: 444” x 634“. Aſeitiger Anhang, 16 Seiten bibli- 
iche Landfarten und Bilder. Rotſchnitt, Doppelleinen ........ 3.95 
— Taſchenformat: 414” x 634”. 24feitiner Anhang, 16 Seiten bibli- 
iche Landkarten und Bilder. Rotichnitt. Doppelleinen. Mit einer 
300Jeitigen Wortfonfordanz mit 46,000 Bibelitellen ............ 4.95 

Konfordanz-Bibel. Jeder Bibellefer weiß, wie praftiich es beim Bibel- 
ſtudium ift, Die oder jene Vibelitelle, die man wohl im Gedächtnis 
bat, deren genauer Wortlaut einem aber entfallen ijt, nach der 
Rortfonfordanz nachzuſchlagen. Die Ronfordangzbibel Hat den 
Vorzug, dab die Ronfordanz immer zur Stelle it, wenn man fie 
gerade braucht. Die Ronfordanzbibel it ber Schülern und Leh— 
rern aleihermaßen beliebt, und Eltern ſchätzen fie zur fchnellen 
Beantwortung vieler Kinderfragen. Am meiften aber ift die Ju— 
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Rußland schickt! 


Bibeln in Eleineren $ormaten 


Senffornbibel — 334" x 494". Mare deutliche, beſonders gejchnittene 
Drudtypen. Troß des Heinen Formats fein „Augenpulver“! 
Beſonders beliebt bei der Jugend. Anhang und bibl. Landkarten. 

— ohne Apokryphen, Leinen, Rotſchnitt nn. 2.35 

— ohne Apokryphen, Leder, Rotſchutt 


Perlbibel. Meines Tajhenformat: 4” mal 514”, mit Barallelitellen 
und Kernfprüchen. Befonders beliebt bei Frauen und Mädkhen. 

— ohne Apokryphen, Leinen, Rotſchnitt 1.85 
3.50 


Vegleitbibel. Vequemes, Tänglihes Schmalformat: 3%4” mal 7” mal 
%”, geringes Gewicht, mit Parallelſtellen und fettgedruckten 
Kernſprüchen, Landkarten- und Bildmaterial im Anhang. Sehr 
beliebt, um Gottes Wort ſtets bei ſich zu tragen. 


D—— 


“rrernnene runs 


— ohne Apofryphen. Zeinen, Rotihnitt nenn 1.65 
— mit Apokryphen, Sanzleder, Rotfchnitt cueeceseeececneeennnn 3.10 
Zn o ⸗ —e — 
Lateindrud-Teftament (Luther-Ueberſetzung), Rotfhnitt acc... —,% 
Schüler-Teſtament (Zuther-Ueberfegung), Format: 334” mal 
5%”, Ganzleinen-Brofchur cases —,50 
Berl-Teftament. Format 514” mal 4%4”. Leinen, Rotjehnitt. 
AR eg nn nannnranee nn —,85 
Kiederbücher 
EHMER XPIICI 5.75 


5. Aufl, VBerbefferter Einband. Rot für Privatgebrauch, ſchwarz 
2.50 (plus 15£ Porto) 
Geſangbuch der Mennonitengemeinden. Allgemeine Konferenz. 


.*2222442 


550 Lieder. Gebunden. Mit Noten und Anhang can. 2.75 
Evangeliums - Lieder 1 und 2. 344 deutiche Mernlieder mit 
Noten. Herausgegeben von W. Rauſchenbach. GSanzleinen 1.85 
Glanbensitimme. 500 Lieder ohne Noten, 
A 1.40 
— Normale Schrift. Valhenformat u... ine 1.20 
Nener Evangeliumsfünger. 423 Lieder, Halbleinen-Einband. 
2 EEE EEE REINE: 1.95 
BRETTEN nn —— —,55 


Neues Singvöglein. Chriitliche Liederſammlung für Rinder und thre 


Betreuer. 310 Lieder. Notenausgabe. Salbleinen ara... 1.85 
Tertausgabe Halbleinren .. —.55 
Heimatflänge. Eebunccceeeee —— 1.25 


In den nächſten MR.-Nummern folgen weitere Liſten mit Bibeln, Neuen 
Teftamenten and anderen Büchern, die man gerne nach Rußland ſchickt. 











Beachten Sie bitte auch die Lilte in voriger MR.-Nummer 
auf der gleichen Seite, 


aend bon ihr begeiftert. 


— Doppelleinen. Diinndrudpapier. Notfehnitt. 300ſeitige Wortkon— 


fordanz mit 46,000 Bibelitelfen 


Verwandte und Freunde geſucht 


Frau Alice Unruh (und Töch— 
ter Helga und Erifa) geb. Bagow— 
ſky in Rußland fucht ihren Mann 
David Erich Unruh (geb. 1906) 
aus PRaulsheim, Ukraine. Ferner 
ſucht fie ihre Schweſter Valentine 
Berenz geb. Bagowſtky (geb. 1907) 
mit ihren Kindern Alice (geb. 
1930) und Alexander (geb. 1933). 

Die Adreſſe der Suchenden iſt: 

USSR — C.C.C.P., Apxan- 
renbckag 061, TOp. Kornac, 
nocenoc JInmenna, yır. Tep- 
uena, 10M 20, os. Anuce 
YHpy. 

Einjender: G. 3. Sawatzky, 
Bor 1109, Swift Eurrent, Sask. 


Sn DIR. Nr. 15 vom 10. April 
fucht eine Frau Gertrude Düd 
geb, Abram Löwen aus Blumen- 
feld Nr. 2 die Schweſter ihrer 
Mutter „Tante Gertrud”. Sie 
meint Jiher Jakob Rempels, die 
früher lange bei Main Centre, 
Sasf., gewohnt haben. Tante Nas 


3.35 


fob Rempel und Tante Abram Lö— 
wen waren Schweitern Von mei- 
nem zweiten Vater Iſaak Klaſſen, 
der am 7. Aug. 1907 in Djejewka 
(Drenburg) ſtarb. 

Die geſuchten Rempels ſind 
beide in der Ewigkeit, aber ihre 
Kinder müſſen noch leben: Maria 
(Frau J. Dyck) ſchrieb vor Jahren 
bon Oliver, B. C. als ihr Pater 
geftorben war. Ferner waren da 
noch David, Gerhard, Jakob und 
Heinrich, deren Wohnorte mir un— 
befannt find. Dürfte ich um die 
Adreſſe von Frau Gertrude Dück 
geb. Ahr, Löwen bitten? Sch ſuche 
Sujtina, Gertrude und 
Klaſſen, die 1907 grade zu jenen 
Ahr. Löwens geſchickt wurden. Es 
waren die rechten Couſins von der 
ſuchenden Frau Dück. 

12 Jahre lang war Onkel von 
Frau Dück mein Pflegevater auf 
Orenburg. 

Einſ.: Frau Joh. Joh. Andres, 

geb. Maria Dock. 

Bor 867, Steinbach, Manitoba. 


Iſaak 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
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Maria K. Mede in Rukland 
fucht ihren Schwager Martin 
Stanz, geb. 1904 oder 1905 in 
Nojenort (?), Halbftädter Rayon, 
Melitopoler Kreis. Er ift 1995 
oder 1926 nad) Kanada ausge— 
wandert. — Die Adreſſe des Su— 
chenden ilt: 

USSR — C.C.C.P., CBepa- 


AOoBcKaft 001, MeaenpcekHuh 
pafoH, nour. oTa. Kamenka, 


ya. Illaxtepog Ne38, Mapnu 
K. Mene. 
Einjender: Frau Martha Bloc, 


Mltona, Manitoba. 


Soh. Sac. Epp, Rußland, fucht 
jeinen Bruder Sac. Sac. Epp, der 
1929 mit feinen Schwiegereltern 
Wild. Nedefopps von Sagradow— 
fa nad Kanada ausmanderte. — 
Die Adreſſe des Suchenden ift er- 
haltlih beim 

Einjender: Koh. Wiebe, 
20 South Street, 
St. Catharines, Ontario. 


Frau Maria Bergen geb. War- 
fentin fucht ihren Mann Heinrich 


159 Kelvin St. 


9. Bergen geb. in Michelshurg, 
Ufraine;  auseinandergefommen 
17. San. 1945 in Burgdorf bei 
Wreſchen, Polen. Jetzige Adreſſe: 
Fr. Maria Bergen, 66 John St., 
Leamington, Ontario. 


Einſ.: Frau Margarete Graef, 
1874 Rildare Nb,, 
Rindfor Ontario. 


Marie Bärg geb. Neufeld (aus 
Sparrau, bi3 1941 in dem Dorfe 
Paſtwa gewohnt, dann 1941 nad 
Sibirien verſchleppt) ſucht ihren 
Stieffohn Hans Bärg, der mohl 
auch durch den Krieg in Deutfch- 
land gemwefen iſt und num irgend- 
wo in Alberta wohnt. 

Einf.: Heinrich Pauls, 
Dor 125, Virgil, Ontario. 





Unfere Tochter in Rußland 
ſchickk uns eine etwas unklare 
Suchanzeige; aber vielleicht Fönnte 
doch jemand darauf einen Hinweis 
geben? 

Margie Zee (Bilefri), 1940 in 
Kentucki wohnhaft geweſen, wird 
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gefucht von Conr. Aron, die 1940 
in Riga Iebte, 

Einf.: Pred. C. Martens, 

83 Martin Ave., 

Winnipeg 5, Manitoba. 


Jakob Iſaak Penner (ſoll hier 
in Kanada fein) wird gefucht von 
ſeiner Schweſter Maria Iſ. Wall 
geb. Penner in Rußland. 

Einſ.: Frau Helene Born, 
Menno-Home, Marſhall Rd,, 
R. R. 5, Abbotsford, B. C. 








Frau Gerhard Ewert geb. Ka— 
tharina Reimer, Schönwieſe, Ruß⸗ 
land, Slawgoroder Kreis, Sibi— 
rien, ſucht Johann Ewert. Das 
iſt der Bruder ihres Mannes, der 
1926 aus Sibirien ausgewandert 
iſt und in B. C., Kanada, ſein 
ſoll. Die Suchende iſt die Schwe— 
ſter des Einſenders: 

Jacob Reimer, 
2012-26 Abe. S. W., 
Calgary, Alta. 





Joh. Löwen, geb. 1898 (Mun— 
tau), ausgewandert 1920 nach 
Mon og, Pa., wird don feinen 
Coufin Willy Löwen (mit einer 
berfrübpelten Sand) in Rußland 
geſucht. 

Einſ.: Käthe Klaſſen, 
Skoge Rd, Matsqui, B. C. 





Folgende Perſonen werden von 
der Heimatsortskartei für Dit- 
umfiedler geſucht: 

Ernft Schlendern und Ehefrau 
Selene geb. Sfaaf, von Anna Pen⸗ 
ner. (Aß 13 081.) 

Maria Schulz, geb. 1903, von 
Schweſter Helene Unruh. (As8 
14 220 3.) 

Katherine Thieken geb. Braun, 
geb. 17. April 1896 in Chortiga 
(Saporofhje), von Anna Thieken. 
(AZ 14 985.) 

Helene Thomſen geb. Loewen, 
geb. 12. San. 1913 in Alexander- 
wohl (Saporofhje), von Schweſter 
Katherina Zoewen. (AZ 14 986.) 

Nikolai Tieken, geb. 7. März 
1909, von Schweſter Katharina 
Klaſſen geborene Kampen. (AZ 
12 808.) 

Wilhelm Wedel, geb. 3. Juli 
1907, von Helene Wedel geborene 
Suebert. (AZ 14 611.) 

Jakob Wiebe, geb. 1919, von 
Schweſter Anna Maffen geb. Wie: 
be. (Aß 14 790 u.) 

Johann (2) Wiebe, geb. 4. Apr. 
1926, von Bruder Sohann Wiebe. 
geb. 1. Oft. 1927. (A8 14 611 f.) 

Albert Wiebe, geb. 1924, von 
Mutter M. Wiebe. (AZ 13 959.) 

Viktor Willms, geb. 9. Oftober 
1926 in onteniusfeld, von Pe- 
ter Willms. (Aß 11 931.) 

Peter Sawatzki, geb. in Schön— 
tal/ Krim, vor dem Kriege nad) 
Kanada ausgewandert, bon Schwe— 
iter Nelly Sawatzki. (13 13 996.) 

Abraham Klaſſen, geb. 10. Nov. 
1915, aus Alexanderkrone (Niko— 
lajew), von Andrej Nedwiſhenko. 
(3 15025 i.) 

Lina Funf, geb. 20. Dez. 1918 
in Blumenhof; Wilhelm Funt, 
geb. 1916 in Blumendhof, aus Blır- 
menfeld (Dnjepropetrowſk), bon 
Klara Funk. (AZ 15 025 f.) 

Wilh. Guenther, geb. 11. Suni 
1914 in Kielotſchewatoje und Sein- 
rich Neujtätter aus Blumenfeld 
(Dnjepropetrowſky, von Maria 
Suenther. (AZ 14 747 m.) 

Alle Nachrichten bitte an 

Mennonite Central Committee, 

ron, Benniglvania, USW. 
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(HRISTLICHER JUGENDFREUND 
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Sum Tagewerke 


Wer den wuchl’gen Hammer schwingt, 
wer im Felde mäht die Achren, 

wer ins Mark der Erde dringt, 

Weib und Kinder zu ernähren, 

wer stroman den Nachen zieht, 

wer bei Wol® und Werg und Flachse 
hinterm Webestuhl sich müht, 

daß sein blonder Junge wachse:— 
jedem Ehre, jedem Preis! 

Ehre jeder Hand voll Schwielen! 
Ehre jedem Tropfen Schweiß, 

der in Hütten fällt und Mühlen! 
Ehre jeder nassen Stirn 

hinterm Pfluge! — Doch auch dessen, 
der mit Schädel und mit Hirn 
hungernd pflügt, sei nicht vergessen! 


Ferdinand Freiligrath 


(Entnommen aus dem „Lesebuch für Niedersachsen”, Band III, das 


viele solche Gedichte und kurze Geschichten enthält. 


Es kostet nur 


1.40 und ist, solange der beschränkte Vorrat reicht, portofrei zu be- 
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Die Flucht 
auf den Hügel 


Von A.N. 

Herr Toshio war sehr stolz, 
denn seine Frau hatte ihm zu sei- 
nen zahlreichen Kindern noch 
einen Sohn geschenkt. Es war der 
dritte, Herr Toshio wollte des- 

“halb seinen Nachbarn ein Fest 
geben. 


Herr Toshio gab sehr gerne Fe- 
ste, Dabei konnte er seine Wohl- 
habenheit in das rechte Licht 
rücken. So sagte er zu seinem äl- 
testen Sohn Matsuta: „Mein Sohn, 
gehe und lade die Nachbarn ein, 
denn du bist der älteste Sohn 
unseres Hauses.” Matsuta ver- 
neigte sich vor seinem Vater, und 
die Freude über den Auftrag 
leuchtete ihm aus den Augen. 


Matsuta war zehn Jahre alt. 
Er begleitete seinen Vater manch- 
mal in die nahe Stadt, wenn der 
Vater dort Geschäfte zu erledigen 
hatte. Als Matsuta in das Wohnge- 
mach zurückging, klatschte er in 
die Hände und rief: „Murasaki! 
Nanja!” Das waren die beiden 
ältesten Töchter des Hauses. Mu- 
rasaki war zwölf und Nanja neun 
Jahre alt. „Schnell, holt mir mei 





An ficherer Hut 


Mach zu die Augen und fürcht 
dich nicht! 

Ueber dir wacht ein lieb Gesicht. 

In der Mutter getreuer Hut 

ruhst du sicher und schläfst du 
gut. 

Warm und traulich ist das Ge- 
mack, 

jest darüber des Hauses Dach. 

Und hoch oben in Himmelsfern 

über dem Dach steht Stern an 
Stern. 

Ueber den Sternen noch 
wacht, 

dich behütend die ganze Nacht. 

Kannst du noch besser behütet 
sein? 

Mach die Augen zu, schlaf ruhig 
ein! 


einer 


Johannes Trojan 


nen Feiertagskimono und neue 
Pantoffeln aus Reisstroh. Ich muß 
unsere Nachbarn auf den Abend 
zu einem Fest einladen.” 


Murasaki und Nanja eilten, 
um das Gewünschte zu bringen. 
Sie halfen dem Bruder, sich um- 
zukleiden, denn nach dem Ge- 
setz der Väter war die Frau die 
Dienerin ihres Mannes und ihrer 
Brüder. Deshalb galt auch nur 
der Sohn etwas im Hause, und der 
Stolz der Japaner war, recht vie- 
le Söhne zu haben. 

Matsuta machte sich auf den 
Weg. Er hatte einen blühenden 
Kirschzweig aus dem Garten mit- 
genommen und kam damit vor des 
Nachbarn Tür. Der war Reisbau- 
er und besaß ein gutes Reisland. 
Da die Ernten in den letzten Jah- 
ren alle gut geraten waren, so ging 
es ihm gut. 


Matsuta schlug dreimal mit dem 
blühenden Kirschzweig an die Tü- 
re. Als sie sich auseinanderschob, 
verneigte er sich vor dem Nach- 
barn. ‚Mein armer Herr Vater 
läßt den ehrenwerten und reichen 
Herrn Kabuki für heute abend zu 
einem Fest laden, denn unserem 
Hause ist der dritte Sohn gebo- 
ren.” Da verneigte sich Herr 
Kabuki und sagte: ‚Wenn der eh- 
renwerte Herr Toshio mich armen 
und verachteten Mann in seinem 
Hause dulden will, so werde ich 
gerne kommen.” 


Es ist in Japan nicht Sitte, sich 
zu rühmen, und so sagt ein jeder 
von sich, er sei arm und unwür- 
dig. 

Matsuta ging von einem Nach- 
barn zum anderen. Bei der letz- 
ten Familie zögerte er. Gewiß, 
Amunzos gehörten auch zu ihrer 
Freundschaft, das heißt, seit sie 
Christen geworden waren, sah man 
sie seltener. Aber der Vater hat- 
te nichts gesagt, schließlich wür- 
de er ihn schelten, wenn er sie 
nicht einlud. 

Matsuta schritt die Treppe em- 
por, hinauf zur breiten Veranda 
des Hauses. Eigentlich taten ihm 
die Amunzos leid, denn sie hatten 





keinen Sohn, sondern nur fünf 
Töchter. 

Da, was war das? Matsuta blieb 
stehen. Wie schön konnten die 
Mädchen singen. Was war das 
für ein Lied und für eine Melo- 
die, dergleichen hatte er noch nie 
gehört? Wie gebannt blieb er 
auf der Schwelle und lauschte. Er 
verstand jedes Wort, das gesungen 
wurde: 


Jesu, meine Freude, 

meines Herzens Weide, 

Jesus, meine Zier, 

ach wie lang, ach lange 

ist dem Herzen bange 

und verlangt nach dir! 

Gottes Lamm, mein Bräutigam, 
außer dir soll mir auf Erden 
nichts sonst Liebers werden. 


Als der letzte Ton verklungen 
war, fiel Matsuta wieder sein 
Auftrag ein. Er klopfte an die 
Schiebetür. Großvater Amunzo 
öffnete. Ueber sein zerfurchtes Ge- 
sicht huschte ein Lächeln, als 
sein Blick auf die Kirschblüten 
fiel. Als Matsuta sein Sprüch- 
lein gesagt hatte, wurde das Ge- 
sicht des alten Mannes wieder 
ernst. Er liebte die Feste nicht, 
an denen reichlich Shake getrun- 
ken wurde, ein starker Reiswein, 
der rasch trunken machte. Frü- 
her, da hatte auch er gern Shake 
getrunken, aber seit er Christ ge- 
worden war, scheute er sich, den 
Herrn zu beleidigen, wenn er sich 
betrank. 





Wie hab’ ich mein 
Miütterlein lieb? 





Wie hab‘ ich mein Mütterlein lieb? 
Mit den Aeuglein, 

daß ich es oft anseh’, 

mit den Füßlein, 

daß ich stets zu ihm geh, 

mit den Händlein, 

daß ich ihm helfen mag, 

mit dem Mündlein, 

daß ich nichts Böses sag, 

mit dem Herzlein, 

daß ich es nie betrüb’. 

So hab’ ich mein Mütterlein lieb! 


ꝰſRöBABA⸗ 


Aber sein ernstes Gesicht galt 
nicht nur dem Shaketrinken. Sein 
Blick glitt zum Himmel. „Es wird 
ein Unwetter geben, junger Sohn 
des Hauses Toshio.” 

Matsuta schaute hinauf. Der 
Himmel strahlte. Aber Großvater 
Amunzo war Fischer und war auf 
See gewesen. Er kannte Wind und 
Wetter wie kaum einer der Bau- 
ern im Dorf. Deshalb gab man 
viel auf sein Wort, wenn er seine 
Meinung über das Wetter sagte, 
wie es wohl am kommenden Tag 
werden würde. 

Zu ihm kamen die Bauern, be- 


vor sie ihren Reis auspflanzten. 
Sie besprachen mit ihm, wann der 
Tag der Ernte anheben sollte. Je- 
doch, seit er und seine Familie 
Christen geworden waren, mie- 
den ihn die meisten Bauern, 

Der alte Fischer nahm den Kna- 
ben bei der Hand und führte ihn 
in einen stillen Winkel des Hau- 
ses. Er sah Matsuta eindringlich 
an. „Du weißt, mein Sohn, daß 
ich mein Leben draußen auf dem 
Meer verbinge und daß mir Wind 
und Wolken bekannt sind. Sage 
allen Freunden und sage deinem 
Vater, Amunzo läßt euch grüßen, 
und er bittet euch, daß ein jeder 
in seinem Hause wache, Mund- 
vorrat nehme und auf die Hügel 
der Stadt flüchte, wenn die 
Stunde des Sturmes kommt. Das 
rate ich allen in herzlicher Lie- 
be.” 


Matsuta eilte sehr viel schneller 
den Weg zurück, als er ihn gekom- 
men war, Er lief so schnell, daß er 
einige Male fast die Reisstrohpan- 
toffeln verlor. Atemlos eilte er von 
Nachbar zu Nachbar und berich- 
tete, was der alte Amunzo ihm 
aufgetragen hatte. 


Dabei tönten ihm die Worte 
„Das rate ich euch in herzlicher 
Liebe” immer im Ohr. Er erin- 
nerte sich an die guten Augen 
des Alten. 


Als er zu Hause anlangte, ver- 
gaß er vor lauter Aufregung, sich 
vor dem Vater zu verneigen, was 
ihm einen strafenden Blick ein- 
trug. Er mußte noch einmal hin- 
ausgehen und die ehrfurtchtsvol- 
fe Verbeugung wiederholen. Herr 
Toshio versammelte die Seinen vor 
dem Ahnenschrein, ließ Reiswein 
opfern und betete um Bewahrung 
vor dem Unheil, denn das wußte 
er, wenn der alte Amunzo sie 
warnte, dann gab es Gefahr. 


Da klopfte es. Herr Kabuki 
rief draußen: „Kommt ihr mit, 
Nachbar, wir bleiben die Nacht 
auf dem Hügel!” Als sie vor das 
Haus traten, sahen sie von ihrem 
hochgelegenen Haus aus, wie das 
Meer aufgewühlt und in der Luft 
ein hohes Sausen war. Schweigend 
winkte Herr Toshio Frau und Kin- 
der, die sich mit Mundvorrat be- 
luden, und ging mit ihnen davon. 

Sie waren noch nicht halb den 
Hügel hinauf, da verfinsterte sich 
die Luft mehr und mehr. „Hier 
her! Hier her!” Das war die Stim- 
me des alten Fischers. Er hatte 
eine geschützte Stelle gefunden 
und rief, um den Leuten den Weg 
zu weisen. Die fünf Mädchen des 
Hauses Amunzo saßen bei der 
Mutter mit ruhigen gefaßten Ge- 
sichtern. 


„Heeee! Nachbaren!” rief der 
Fischer wieder. Da kamen sie an, 
sich durch Büsche windend. Sie 
waren froh, vor einer geschützten 
Höhle zu stehen. Das Wetter 
brach mit furchtbarer Wucht los. 
Die Menschen krochen verängstigt 
aneinander. Mitten unter ihnen 
stand Amunzo aufrecht und hielt 
betend die Hände in die Höhe. 
Mit lauter Stimme schrie er in den 
Sturm: 

„Schu Jesusu, awaremi tamai!” 

„O Jesu, erbarme dich unser!” 


Mit seiner Stimme vereinigten 
sich die Stimmen seiner fünf En- 
kelinnen und der Mutter. Das 
Brüllen des Sturmes und des Mee- 
res, das bis an den Hügel hinauf 
brandete, schwoll zu einem einzi- 
gen Geheul, das den armen Men- 


Zum Muttertag 


Du hast schon so viel für mich ge- 
tan, 

daß ich es niemals vergelten kann. 

Der Herrgott im Himmel weiß es 
allein, 

er gebe zu allem den Segen darein. 


Ich aber möchte viel Kerzen dir 
brennen, 

die sollen dir alle leise bekennen: 

„Wir Dankeslichter leuchten gar 
weit 

und brennen dir fort bis über die 
Zeit.” 

Max Rößler 


(ñnSſi 


schen in der Höhle fast die Sinne 
benahm. Erst mit dem Morgen- 
grauen ließ der Sturm nach. 

Unter ihnen lag eine Wasser- 
wüste. Kein Haus, kein Feld, 
nichts mehr, nur Wasser. Frau To- 
shio hielt ihr kleines Kindlein 
dicht an sich gepreßt. Was sollte 
nun werden? 

Da prasselte hinter ihnen ein 
Feuer auf. Die Enkelinnen des al- 
ten Amunzo hatten Feuer ge- 
macht. Ein Duft von Tee stieg auf. 
Die Familie Amunzo hatte an al- 
les gedacht, sie hatte ihren Feu- 
ertopf mit, und stumm kamen die 
Mädchen und boten Tee und Ka- 
stanien an. Alles teilten sie mit 
den Nachbarn. Still kauerten sie 
beieinander und schlürften den 
heißen Trank. Da begann der alte 
Amunzo. Er sprach von Jesus, 
niemand dachte daran, ihn zu un- 
terbrechen. Und als der Alte mit 
den Mädchen sang: 


Unter deinen Schirmen 

bin ich vor den Stürmen 

aller Feinde frei. 

Laß von Ungewittern 

rings die Welt erzittern, 

mir steht Jesus bei. 

Ob’s mit Macht 

gleich blitzt und kracht, 

obgleich Sünd’ und 
schrecken, 

Jesus will mich decken. 


Hölle 


Da neigten sich alle Köpfe und 
Frau Toshio flüsterte: 


Schu Jesusu, awaremi tamai! 
Jesu, erbarme dich unser! 





Kleines Kind 
mit Maialsckben 





Ich läute ganz leise, 

Ich läute ganz fein, 

ich läute den sonnigen Frühling 
ein. 

Ich schüttle mein Köpfchen, 

mein schneeweißes Röckchen, 

mein silbernes Glöckchen. 


Ich wünsche dir heute 
viel Glück und viel Freude, 
viel Sonne und Segen 
auf all deinen Wegen. 
Ich läute ganz leise, 
ich läute ganz fein, 
ich läute dir herzlich den Mut- 
tertag ein. 
E. von Bonnsdorff 
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ſere Erfahrung beſtätigt es, daß 


Das Tor 
zum Himmelreich 
Predigt von D. L. Moody * 


Tert: Es jei denn, daß jemand 
bon neuen geboren werde, Tann 
er das Reich Gottes nicht ſehen. 
(oh. 3, 3.) 


Sind diefe Worte wahr, dann 
enthalten fie eine der wichtigsten 
Fragen, die uns betreffen fönnen. 
Jeſus jagt unmißverſtändlich: „E3 
jei denn, daß jemand bon neuem 
geboren tverden, ſonſt fann er da3 
Reich Gottes nicht ſehen“ — viel 
weniger ererben. Dieſe Lehre bon 
der neuen Geburt it das ABE 
der Neligion Ehrijti. Oft habe ic) 
es erleben müſſen, daß jemand, 
der in dieſer Lehre nicht feſt ge- 
gründet ift, auch Feine andere Leh— 
re der Bibel fiher beherrſcht. Eine 
richtige Erkenntnis diefer Wahr- 
beit it von grundlegender Bedeu: 
tung. 


Die Lehre don der neuen Ge: 
burt wirft alle falfchen Religio— 
nen, alle falſchen MuSlequngen der 
Bibel, alle falfchen Lehren von 
Gott um. Ein Freund erzählte 
mir, day nach Schluß einer reli- 
giöſen Berfammlung ein Mann zu 
ihm kam und ihm eine ganze Reihe 
von Fragen borlegte, Er hatte jie 
aufgeichrieben, um Antwort dar- 
anf zu befommen Er jagte: 
„Wenn Sie diefe Fragen zu mei- 
ner Befriediaung beantworten, jo 
will ich zu Sefus kommen.“ „Glau— 
ben Sie nicht”, jagte mein Freund, 
„daß Sie beſſer täten, erſt zu Je— 
ſus zu kommen? Nachher können 
Sie all dieſe Fragen erwägen!” 
Der Mann folgte dem guten Rat. 
Nachdem er Jeſus im Glauben 
ergriffen batte, Jah er. feine Fra: 
gen wieder an, aber e3 ſchien ihm 
nun, als wären fie ſchon alle be- 
antwortet. 


Nikodemus iſt mit befiinmerter 
Seele zu Jeſus gekommen, und 
Sefus fagte ihm: „Ihr müßt von 
neuen geboren werden.” Nifode- 
mus hatte etwas ganz anderes er- 
wartet. Aber ich denfe, daß jene 
Nacht die gefeanetite feines gan- 
zen Lebens war, „Von neuem ge: 
boren werden”, iſt der größte Se: 
gen, den man in diefem Leben 
empfangen fann. 


Sch bin dankbar, daß unfer 
Heiland von der Notwendigkeit 
der neuen Geburt zu einem ehr- 
baren Oberiten unter den Juden 
gefprochen hat, und nicht zu einem 
Menjhen von geringem Stand 
oder von Schlehtem Nuf. Hätte 
Jeſus fih an die offenbaren Sün— 
der gewandt, Jo hätten ſich die 
Selbitgerecdhten in die Bruſt ge 
worfen und geſagt: „Jawohl, 
dieſe Zöllner und Sünder müſſen 
von neuem geboren werden, aber 
wir ſind ordentliche Menſchen, wir 
haben das nicht nötig!“ Nikode— 
mus aber war einer der recht— 
ſchaffenſten Menſchen in Jeruſa— 
lem, man konnte ihm nichts 
Schlehtes nachſagen. Und doch 
mußte er bon neuem geboren 
erden. 


Sch glaube, es iſt kaum not- 
wendig zu beweilen, daß wir bon 
neuen geboren werden müſſen, 
wollen wir in den Simmel ein- 
gehen. ‚Rein aufrichtiger Menſch 
fann jagen, daß er bereit und tüch— 
tig für das Himmelreich fer, To: 
lange er in feiner alten Art dahin— 
lebt. Die Bibel [ehrt uns, und un- 


der Menfch feiner Natur nad) ver- 
loren und jtrafmürdig it. Wir 
wiſſen auch, wie bald der bejte und 
beiligjte Menſch der Sünde ver- 
fallt, wenn er fi don Gott ab- 
wendet. 

Nun will ich zunächſt Tagen, 
worin die Wiedergeburt nicht be— 
iteht. Sie bejteht nicht im Beſuch 
der Kirche und der Gottesdienfte. 
Da treffe ich einen ſolchen „From— 
men“ und frage ihn: „Sind Sie 
ein Chriſt?“ — „Sa, gewiß, we— 
nigjtens glaube ich, daß ih es 
bin, id) gehe doch jeden Sonntag 
in die Kirche.” Sa, aber das ijt 
doc) feine Wiedergeburt! Ein an- 
derer jagt: „Sch berjuche immer 
recht zu handeln — bin ich da nicht 
ein wahrer Nachfolger Chriſti?“ 
Noch andere Haben einen neuen 
Entihluß gefaßt, ihr Leben „zu 
beſſern“, aber auch das iſt noch 
lange feine Wiedergeburt! Es 
wird dir auch nichts helfen, daß 
du getauft biſt. Und dennoch hört 
man oft fagen: „Ich bin aber doc 
getauft, ih wurde durch die hei- 
lige Taufe wiedergeboren.” Aber 
durch Die Taufe wird niemand 
jelig, fie it nicht das Tor zum 
Himmelreich. 


Die Taufe iſt gut und richtig 
an ihrem Platz. Aber wenn man 
ſie an die Stelle der Wiedergeburt 
ſetzt, dann iſt das ein folgenſchwe— 
rer Irrtum. Du kannſt nicht ins 
Himmelreich hineingetauft wer— 
den! „Es ſei denn, daß jemand 
von neuem geboren werde, kann er 
das Reich Gottes nicht ſehen.“ 
Wenn man ſeine Hoffnung auf 
etwas anderes ſetzt, ſein Haus auf 
einen anderen Grund baut, wird 
man über kurz oder lang zuſchan— 
den merden! 

Wieder ein anderer jaat: „Sch 
aehe regelmäßig zum Abendmahl.” 
Ein Töblicher Brauch! Sefus fagt, 
dab wir feinen Tod berfünden 
follen, fo oft wir Mbendmahl 
feiern. Aber auch das ift nicht die 
neue Geburt. Auch das Mahl des 
Seren iſt nicht daS Tor zum Him- 
melreich. 

Noch einer kommt und ſagt: 
„Ich bete jeden Tag“, und wieder 
antworte ich, auch das iſt noch 
kein unbedingter Beweis, daß 
man vom Geiſt geboren iſt. Es 
iſt alſo eine äußerſt wichtige Fra— 
ge, die vor uns liegt, und jeder 
ſollte ſich ernſtlich prüfen: Bin ich 
von neuem geboren? Bin ich aus 
dem Geiſt geboren? Bin iſt vom 
Tod zum Leben gekommen? Es 
gibt ſo viele Selbſtgerechte, die ſind 
der Meinung, daß beſondere Er— 
weckungsverſammlungen für die 
Trunkenbolde, Gauner oder aſozi— 
alen Menſchen gut ſeien, aber ſie 
ſelbſt hätten eine Bekehrung und 


Erneuerung nicht nötig. Sch fra— 


ge wieder: Zu went jprach Jeſus 
dieje Worte? Zu Nifodemus. Und 
wer war diefer Nifodemus? War 
er ein Trinfer? Ein PBetrüger 
oder ein Dieb? Auf feinen Fall. 
Er war einer der borzüglichiten 
Menjchen in Serufalem. Er ge: 
hörte dem Hohen Nat an, war ein 
rechtaläubiger Sfraelit, ein Mann, 
der ſich des beiten Rufs erfreute. 
Und dod) ſagt Jeſus aerade zu 
ihm: „Es jet denn, daß jemand 
bon neuem geboren werde, ſonſt 
fann er das Neih Gottes nicht 
ſehen.“ 

Aber da höre ich den Einwurf: 
„Was muß ich denn tun? Sch 
kann doch Fein neues Leben ſchaf— 
fen! Sch kann mid) ja nicht ſelbſt 


erlöjfen!” Natürlich kannſt du das 
nicht, und ich jage auch nicht, daß 
dur das kannſt. E3 iſt ganz unmög— 
lich, ſich ſelbſt zu ändern und zu 
beſſern. Und doch verſuchen die 
Menſchen es immer wieder, den 
„alten Adam“ in ihnen auszubeſ— 
ſern. Vergeblicher Verſuch! Da 
hilft nur eine neue Schöpfung. 
Die Wiedergeburt iſt eine Neu— 
ſchöpfung, und weil ſie das iſt, 
muß ſie auch Gottes Werk jein. 
Im erſten Kapitel der Bibel er— 
ſcheint überhaupt kein Menſch, 
außer Gott iſt niemand da. Als 
Gott die Welt erſchuf, war er 
allein — als Chriſtus die Welt 
erlölte, war er allein. 

„Was vom Fleiſch geboren wird, 
das it Flerich, und was vom Geiſt 
geboren wird, das iſt Geiſt“ (Joh. 
3, 6). „Der Mohr kann feine Haut 
nicht verwandeln noch der Parder 
feine Flecken.“ Ebenſowenig kannſt 
du ohne Gottes Hilfe rein und 
fromm werden. Wie du dich nicht 
beim eigenen Schopfe faſſen und 
aus den. Sumpf herausziehen 
kannt, jo vermagſt du auch nicht, 
aus eigener Kraft deine natürliche 
alte Fleifhesart zu überwinden. 

Sott jagt uns, wie wir in fein 
Neid gelangen fönnen. Wir fön- 
nen uns nicht hineinarbeiten, ob- 
wohl die Seligfeit unjeres höchſten 
Streben3 wert iſt. Wir erlangen 
fie nicht durch unsre Werke, fie ge- 
hört dem, der „nicht mit Werfen 
umgeht, fondern glaubt” (Rö— 
mer 4,5). 


Als Jeſus am Kreuze ausrief: 
„Es iſt vollbracht“, hat er gemeint, 
was er ſagte. Was wir Menſchen 
jetzt noch zu tun haben, iſt nur, 
das Werk Jeſu Chriſti anzuneh— 
men. Es gibt keine Hoffnung für 
die Menſchen, ſo lange ſie ver— 
ſuchen, ihre Seligkeit ſelbſt zu 
ſchaffen. Ich kann mir wohl den— 
ken, daß manche ſo ſprechen, wie 
Nikodemus geſprochen hat: „Das 
iſt eine ſehr merkwürdige Sache!“ 
Ich kann mir den mürriſchen Blick 
dieſes Phariſäers vorſtellen, als 
er ſagte: „Wie mag ſolches zu— 
gehen: Wie kann ein Menſch ge— 
boren werden, wenn er alt iſt?“ 
Dem natürlichen Sinn iſt ſo etwas 
ganz unverſtändlich. Darum fügt 
Jeſus auch hinzu: „Der Wind 
bläſt, wo er will, und du hörſt 
ſein Sauſen wohl, aber du weißt 
nicht, von wannen er kommt und 
wohin er fährt. Alſo iſt ein jeg— 
licher, der aus dem Geiſt geboren 
iſt.“ (Joh. 3, 8.) Es kommt gar 
nicht darauf an, daß ich das Wir— 
ken des Geiſtes erklären kann, 
wichtig allein iſt, daß ich es ſpüre, 
erfahre! Die Welt iſt ja auch ſonſt 
voller Wunder. Und es gibt Dinge 
genug, die ich nicht erklären kann, 
deren Vorhandenſein ich dennoch 
nicht anzweifle, weil ſie ſich mei— 
nem Bewußtſein und meiner Er— 
fahrung eindringlich mitgeteilt 
haben. So habe ich das Wehen des 
Geiſtes Gottes in meinem Innern 
ſo ſtark und deutlich empfunden, 
wie man das Wehen eines ſtar— 
ken Windes verſpürt. 

Die Wiedergeburt eines Men- 
ſchen mag ein göttliches Geheim— 
nis fein. Daß fie wirklich geiche- 
ben ijt, erfennen wir an den Wir- 
fungen und Folgen. Gottlofe und 
verfommene Menfchen wurden in 
ihrem Weſen und Charakter um- 
gewandelt. Wer Gott fluchte und 
läſterte, fingt jetzt geiftliche Lieder. 
Spötter beten, Lügner, Diebe und 
Trunkſüchtige wandeln in den 
Nechten und Geboten des Herrn. 
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Sittlich Gebundene wurden frei. 
Bon vielen kann gejagt werden: 
„Das Alte ift vergangen, fiehe, 
es iſt alles neu geworden“ (2. Kor. 
5, 17). Sie wurden neu geboren 
und find eine Neufhöpfung Got- 
te3, 

Die Wiedergeburt ijt das Tor 
zum Simmelreich! Es gibt feinen 
anderen Weg. Sa, wenn es einem 
Unmwiedergeborenen gelänge, in 
den Himmel zu fommen, was follte 
er da? Er würde ſich in der Hölle 
wohler fühlen al$ im Simmel, 
Könnteſt du einen Menſchen, dej- 
fen Herz mit Siümdenliebe und 
Sottlofigfeit erfüllt it, in den 
Himmel zu Frommen und Heili- 
gen führen, fo würde er e8 dort 
gar nicht aushalten, Wenn wir im 
Himmel glücklich fein wollen, müſ— 
jen wir ſchon hier auf Erden ſozu— 
lagen im Himmel leben. Der Sim- 
mel ijt eine Stätte für Menfchen, 
die dafür innerlich zubereitet und 
abgeitimmt find, die zweimal ge- 
boren ind. 

— Amen! — 


Die Kraft 
des Evanaecliums 
Bon Hans Wiens, Baragıray. 


Ganz einfach hat es im Leben 
von Don Joſe Dure angefangen 
und doc hat es ihn ganz eigen- 
artig gewandelt. Er iſt 1919 nach 
Aſuncion gefommen. Da hat das 
Unglüd ihn gepadt. Revolution! 
Srgendeine verirrte Kugel iſt ihm 
durchs linke Bein gegangen. Am— 
putation! Ein Krüppel fürs ganze 
Leben. — 

Was ſoll er nun unternehmen? 
Er hat eine Braſilianerin zur 
Frau. Die iit tapfer, fie verſteht 
ihn, ſie Hilft ihm. Zum Glück iſt 
er Schufter. Er kann arbeiten, fein 
Brot für fi und feine Familie 
eriverben, 


Sn Muncion gibt 68 auch die 
„Evangeliſtas“. Das find Furcht: 
bare Menfchen, ſchlimmer al3 der 
Teufel. Mit denen darf man nicht 
zu tun haben. Don Joſe fommt 
doch mit dieſen Leuten in Berüh— 
rung. Er folgt mit feiner Frau 
ihrer Einladung. Das iſt das teuf- 
liſche Evangelio, wie die Leute ſa— 
gen? Es Tlingt jo jonderbar, es 
berührt tief ihr Herz. Das vorher 
Sefiirchtete wird für Ste zur quten 
Runde. „Die Dures gehören auch 
ichon zu diefem berrüdten Evan— 
gelio”, Tagen die Nachbarn und 
meiden fie. 

„rau, in San Eſtanislao, un— 
gefähr 100 Kilometer Tandein- 
mwärt3 von Nofario, braudt man 
einen Schufter”, fo faat Don Joſe 
eines Tages zu feiner Ehehälfte. 
Bald iſt die Enticheidung aefal- 
Ien. Die wenigen Sabjeligfeiten 
iverden berpadt. Mit der Lancha 
(fleiner Flußdampfer) gehts bis 
Roſario. Die letzte Strede wird 
auf dem Ochſenkarren zuritdgelegt. 

Ob er Schuhe für die Leute 
ichuftert oder ihnen etwas vom 
Evangelium erzählt und ein Traf- 
tat überreiht — Don Sofe tut 
beides mit demfelben Eifer. Er 
wird bon der Muniztpalität ver— 
warnt. Die Prieiter beten. Man 
droht ihm, daß er die Arbeit ver— 
Tieren und brotlo8 werden wird. 
Doch Don Sofe bleibt und ſchweigt 
nicht. Miffionare fommen ihm zu 
Hilfe. Die Verfammlungen werden 
geitört. Man droht die Miffionare 
auf dem Heimwege zu ermorden. 


— Sehr langjam geht die Arbeit 
vorwärts. Unter harten Schwie— 
rigfeiten fommt eine evangelifche 
Gemeinde ins Leben. Der Wider: 
ſtand läßt etwas nad. 


1938. Don Joſe verlegt mit 
ſeiner Familie den Wohnort nach 
General Elizardo Aquino. Im 
Jahre vorher iſt in 25 Kilometer 
Entfernung die Kolonie Friesland 
entitanden. Die Familie Dure ift 
finderreich. 10 Kinder müſſen er— 
nährt und gekleidet werden. Auch 
an dieſem Orte gibt es viele 
Schwierigkeiten zu überwinden, 
bis eine Gemeinde Chrifti ent- 
ſteht. 

Don Joſe, der Krüppel, iſt oft 
auf Reiſen. Mit ſeinem Cachape 
(Buggi) bedient er San Ejtanis- 
lao, Roſario und verfchiedene Sied- 
lungen, die verjtreut in den Wäl- 
dern liegen. Das Rheuma im 
Bein macht ihm die Reife oft zur 
Qual. Er iſt aber noch immer be- 
jorgt, neue Plätze dem Evange: 
lium zu öffnen, 


Itacurubi. Auch hier Toll das 
Evangelium Fuß fallen. Vom Al- 
calde (Ortsvorſteher), mit dem er 
gut befreundet iſt, hat er die Er- 
laubnis erhalten, dort zu arbei- 
ten. Alles iſt qut geordnet. Der— 
Eleine Zug, zu Pferde und mit 
Cachape, bewaffnet mit Bibeln und 
Zraftaten, nähert ſich Stacurubt. 
Der Zug wird ſichtbar, die Glode 
der katholiſchen Kapelle läutet in 
feindlicher Abficht. Leute verſam— 
meln fich, und es kommt zu einen 
Zulammenjtoß. Da erjcheint die 
Polizei und führt die Eindring- 
linge ab. Das Volk folgt johlend, 
die Pferde werden ſcheu gemacht. 
Wo ilt der Alcalde, der ihnen die 
Erlaubnis gegeben hatte? „Vater“, 
jagt der Sohn Ramon, „befiehlt 
der Herr Jeſus nicht auf einer 
Stelle den Nüngern, den Staub 
bon den Füßen zur fchütteln, wenn 
man die Botſchaft nicht hören 
will?” — Endlich fommt der AL: . 
calde, bedrüct, Tauernd. Er will 
Don Sofe aud) freigeben. „Nein“, 
beitehbt Don Sofe, „meine Gemein: 
deglieder find mir anvertraut. Sch 
gehe nur dann, wenn fie gehen 
dürfen.“ Beinlihe Angelegenheit! 
Schlieglih, fie dürfen alle unbe- 
helligt abziehen. 

Don Joſe it alt geiworden. 
Kampf und Mühe haben in feinem 
Antliß ihre Spuren zurückgelaſ— 
jen. Er ijt um feine Gemeinden 
bejorgt. In der Dilziplin ijt er 
Itreng. Sein eigener Sohn, der 
die Fähigkeit hätte, den Gemein- 
den einst vorzuftehen, muß wegen 
Ehebruch ausgeihloffen werden. 
Die Gemeindeglieder brauchen 
Unterricht in Gottes Wort, mit: 
len für die perſönliche Arbeit er: 
zogen werden. Don Sofe bittet 
bei Prediger Voth in Friesland 
um Hilfe. Die Gemeinde will hel- 
fen. Man bemüht fih um einen 
1lsmonatigen Sommerkurſus für 
Kinder und Erwachſene. Die Ge— 
meinden find fie Diefen Anfang 
dankbar. 

Mber es fehlt nod) fo viel: Ein 
größerer Andachtsraum für die Ge: 
meinde und Bänke, Die Gemein- 
den find Klein und arm. Sie find 
auf ſich ſelbſt angewieſen. Es fehlt 
ihnen ſo notwendig ein ausge— 
bildeter, junger Prediger, und in 
den Wäldern leben noch tauſende 
Menſchen, die noch nie vom Evan— 
gelium etwas gehört haben. Don 
Joſe iſt alt, und was wird aus 
den Gemeinden werden, wenn er 
nicht mehr iſt? 
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Die Verleihung der Staatsbürgerichaft ift mit die größte Ehre, die 
Kanada jemandem, der nicht von Geburt Kanadier ijt, erweilen kann. 
Der Befik der Staatsbürgerjchaftsurfunde beweiſt, daß der Inhaber 
nad) dem Fanadiichen Geſetz als mit den Pflichten und Rechten eines 
Stantsbürgers wohlvertrant angeſehen werden kann. 

Staatsbürger zu fein, gibt dem einzelnen ein Gefühl der Befriedi— © Sie müſſen feit wenigstens vier Jahren und neun Monaten 
gung. Er „weiß, wo er hingehört“ — er ift nicht mehr nur Gaft im (von Ihrer Zulaffung als Einwanderer an geredjnet) in Ka— 
Haufe eines anderen. Gemeinfam mit jeinen kanadiſchen Lands- nada auſüſſig fein 

leuten kann er am Leben des Landes vollen Anteil nehmen. \ i 
Gr ift Bürger unter Bürgern. Auf Nuslandsreifen genießt er den 
Schunk der kanadiſchen Negierung. Er kann öffentliche Memter beflei- 
den and die Benmtenlanfbahn einjchlagen. Er iſt wahlberechtigt und 


Falls Sie bisher Ihre Einbürgerung nod) nicht beantragt Haben, fo 
jind Sie herzlicd eingeladen, das jett zu tun. Vorausſetzung ift: 


@ Sic müſſen mindejtens 21 Jahre alt fein. 


. 


Antragsformulare erhalten Sie anf der Gefchäftsitelle des Ihnen 
nädjitgelegenen Gerichts oder auf ſchriftliſche s Anfordern vom 


Ministerium fur 





hat überhaupt alle mit der Staatsbürgerjchaft verbundenen Nechte. 


J. W. PICKERSGILL 
Minister 





Registrar of Canadian Citizenship, Ottawa, Ontario. 


Staatsburgerschaft und Einwanderung 


LAVAL FORTIER, Q.C. 


Stellvertreter des Ministers > 5706 B 
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Der Abtrünnige 


ERZAEHLUNG 
von GERTRUD KLEPPA 





(24. Fortjegung) 

Martin ging ein paarmal 
fchweigend im Zimmer umher, 
dann blieb er jtehen und blickte 
ſeinem Verwalter feſt ing Auge: 
„Es ift ja unmöglich, nach) diejem 
Worte zu handeln; es iſt zu hoch 
und zu ſchwer fir unfere menſch— 
Iihen Willensfräfte. Viel näher 
liegt uns da der Vergeltungsge- 
danke: ‚Muge um Muge, Zahn um 
Bahn.’ * 

„Sie handeln fonft nach hoben, 
fittlihen Prinzipien”, nahm Stein 
den Faden Wieder auf, „die an 
Weisheit und ſprachlicher Schön- 
heit das ſchlichte Wort Jeſu ſchein— 
bar überragen; oder follte es troß 
diefer Schlichtheit doch ſchwerer in 
die Tat umzufeßen fein als das 
eines PBhilofophen: ‚Denke nur 
qut bon deinem Nächſten, fo ijt er 
gut’? Sch meine, wir helfen dem 
Nächſten nicht zum Gutwerden 
oder Gutjern, wenn wir einerjeit3 
das Böfe in ihm völlig ignorieren, 
noch andererfeit3 ihn unſere Ent- 
rüftung dariiber deutlich Fühlen 
laſſen, fondern einzig nur dann, 
wenn wir Diefes Böſe mit Guten 
überwinden und fo im einer höhe: 
ven Kraft den Feind befiegen. Die 
Bibel nennt es ‚feurige Kohlen 
auf das Haupt feines Feindes 
fammeln’.” 

Martin hatte nachdenklich zu— 
gehört. Jetzt zudte er zweifelnd 
die Achleln: „Sch fürchte, Ihre 
Ueberzeugung irrt in diefem Fal- 
Ie. Oder meinen Sie wirklich, id) 
würde den feindlichen Nachbarn 
gewinnen, wenn ih bon feiner 
Beſtrafung abfehe und ihn einen 
friedlichen Ausgleich anbiete? Das 
würde nicht im geringiten feinen 
Charakter ändern. Er würde mich 
heimlich einen Narren nennen, und 
damit wäre der Fall für ihn er- 
ledigt.“ 

„Das iſt nun wohl doch zu peſſi— 
miſtiſch gedacht, Herr Heidmann. 
Sch würde in Ihrer Lage dieſe 
günſtige Gelegenheit benutzen und 
den einzigen Weg zur Gewinnung 
des Nachbarn ohne Zaudern ein— 
ſchlagen. Das Reſultat würde 
ganz ſicher ein erfreuliches ſein.“ 

„Es fehlt nicht viel, ſo über— 
reden Sie mich, dem Wehrmüller 
ein Friedensangebot zu machen“, 
lächelte Martin gezwungen, „und 
er würde ſich dasſelbe To falſch wie 
nur möglich auslegen, indem er 
in meinem Entgegenfommen ein 
Mpbittegefuch oder ein Zugeſtänd— 
ni8 meiner Schuld' erblicken wür- 
de, was ihn in feiner Geſinnung 
nur berftärkte, und dann hätte ich 
gerade da3 Gegenteil bon dent er- 
reicht, was ich bezwecken tmollte,” 

Martin mehrte fich innerlich 
gegen den bon Stein ausgegange— 
nen Gedanken der Veraebuna de3 
ihm zugefügten Unrechts, nicht fo 
aus mangelnder Einficht, ſondern 
aus der Erfenntnis feiner Un— 
fähigfeit heraus, diefen Weg ae- 
ben zu fönnen. Ihm fehlte die 
höhere Kraft, von der Stein ae- 
ſprochen hatte, und ihm fehlte die 
Siebe, die den Feind mit ein- 
fchließt in ihren erwärmenden 
Kreis. Er wollte fih diefe Män— 


gel nicht eingejtehen, obwohl er 
fie jo klar erfannte, und er ver— 
fuchte durch allerlei trübe Kom- 
binationen bon dieſem Gedanfen 
fich zu löſen. 

So kämpfte er einige Wochen 
mit ſich in der Stille. Der Name 
de3 Nachbarn wurde nicht mehr in 
jeinen Geſprächen mit Stein ge- 
bört; aber er fühlte es, daß der 
Verwalter immer noch auf eine 
Entiherdung wartete. Das Ver— 
hör der Zeugen war bereit3 zu 
Brotofoll genommen; man ftand 
vor dem großen Saubttermin. 

Da erflärte Martin eines 
Abends feinem Verwalter, daß er 
ſich nun doch entichloffen Hätte, von 
einer Beitrafung des Nachbarn 
abzufehen und die Klage gegen 
ihn zurückzuziehen; er wiirde ei- 
nen friedlichen Ausgleich mit ihm 
zu fuchen willens fein. Aber feine 
verlegten Empfindungen verbieten 
e3 ihm al3 dem Beleidtiaten, den 
verföhnenden Schritt zu tun. Die» 
fer letzte Sat follte mit dein herri- 
ichen Stolze, der in ihm lag, die 
bermeintlihe „Schtwache” — den 
eine ſolche ſchien ihm das Ent» 
gegenkommen zu dem Feinde den— 
noch zu ſein — rechtfertigen. 

Robert Stein verſtand fofort 
und erbot fi, die Vermittelung 
zu übernehmen. 

Gut denn, fo bevollmächtige ich 
Sie, die Verhandlung mit dem 
Nachbarn auszuführen”, fagte 
Martin erleichtert. 

* 


Als der Verwalter den Mühlen- 
bof betrat, jfah ihm der Müller 
mißtrauiſch und ſtirnrunzelnd ent- 
gegen. „Was wünſchen Sie von 
mir?” fragte er nicht gerade un— 
freundlich, aber doch etwas ſcharf 
und fauernd. Er machte ein un— 
aläubiges Geficht, als Stein ihm 
Martins Vorſchlag unterbreitete; 
er ſchien es im Moment nicht faſ— 
fen zu fönnen. Dann aber nöttgte 
er den Beſucher jehr höflich und 
liebenswürdig in die „aute 
Stube”, wo er ihm bienjteifrin 
einen Seffel an den Tiſch rückte 
und ihn bat, Plaß zu nehmen. Des 
Miller Erjtaunen über Martins 
Angebot Fannte feine Grenzen; 
gleichwohl hütete er fich, dies dem 
Verwalter allzu deutlih merfen 
zu laſſen, vielmehr bemerkte er fo 
nebenbei, daß der Herr Nachbar 
ja wohl Urfache hätte, eine Ber- 
Jöhnung mit ihm zu fuchen; er 
hätte ihn auch mande Kränkung 
zugefitgt, und die Teßte große Auf— 
regung betreff3 feiner Tochter 
wäre ihm doch wohl gleichfalls zu- 
zuſchreiben. 

Dieſe Behauptung widerlegte 
Robert Stein jedoch auf das ent— 
ſchiedenſte: „Herr Heidmann iſt 
viel zu gewiſſenhaft in ſeinem 
Handeln und zu vornehm denkend, 
als daß Ihr Verdacht auch nur 
im leiſeſten begründet wäre. Sit 
er num wirklich Ihr Feind, für 
den Sie ihn zu halten fcheinen, 
fo hätte er fi niemals entichlof- 
fen, die lage gegen Sie zurückzu— 
stehen. Sie dürfen das ruhig ala 
Ausdruck feiner friedlihen Gefin- 
nung betrachten.” 


Der Müller ſchwieg darauf et: 
was betreten; er wußte auf diefe 
Verteidigung nicht gleich eine paj- 
jende Antwort zu finden. Mit dem 
Vorſchlag Martins erklärte er ſich 
fofort einverjtanden und ver— 
ſprach ohne Umſchweife, den Scha- 
den in feiner vollen Höhe zu er- 
fegen, Daneben berechnete er im 
itillen, daß ihm nun die Sade 
noch kaum ein Drittel don der 
Summe fojten wilde, wenn er 
den Prozeß bezahlen und die 
Strafe hätte tragen müſſen. Es 
war fir ihn ein unertvartet gün— 
tiger Ausgang dieſer Teidigen An— 
gelegenheit. 

Mit ausgeſuchter Höflichkeit ge— 
leitete er den Verwalter bis zum 
großen Hoftore, und er konnte es 
nach einigem Zaudern doch nicht 
unterlaſſen, dem jungen Nachbarn 
ſeinen Dank durch Stein übermit— 
teln zu laſſen. Dann ſah er dem 
Verwalter nach, wie er ſich ent— 
fernte. Was war denn das nun 
für eine neue Marotte von dem da 
drüben, dachte er kopfſchüttelnd 
mit dem unbequemen Gefühl, 
verſtändnislos vor einem ſchwieri— 
gen Rätſel dazuſtehen. Sollte der 
etwa doch anders ſein, als er all— 
gemein beurteilt wurde? Und wie 
ſtand er eigentlich zu Luzie? Daß 
er ſie nicht zur Flucht veranlaßt 
hatte, mußte er nun doch wohl 
oder übel glauben; er wußte es 
bereits, wo ſie ſich aufhielt, und 
ſein Zorn war ſchnell verraucht, 
wie er aufgeflammt war. Aber nun 
war die Tochter fort, und ihr Feh— 
len am Saufe erinnerte ihn täg- 
li) von neuem an jene häßliche 
Szene, die er ihr damals gemacht 
hatte, E3 fehlte nicht viel, jo hätte 
er ſich ſelbſt als an diefem Riß 
und Unfrieden allein ſchuldig er— 
kannt. Doch da fiel ihm zu guter 
Letzt die Schäferkarline ein, die 
ihm nun zu einem willkommenen 
Blitzableiter wurde. Etwas beru— 
higt und innerlich wieder von ſei— 
ner Ehrbarkeit überzeugt, ging er 
in ſein Haus zurück. 

[3 


An einem Sonntag Ende Sep- 
tember machte Martin mit der 
Schweiter einen Spaziergang zum 
Walde hinauf und fchlug die Rich— 
tung zum MWeberhäuschen ein, wo 
er das erjtemal im Sommer bier 
oben Zuzie getroffen hatte. Die 
Luft war von jener durdfichtigen, 
klaren Bläue, die einen ftillen, 
ſonnigen Herbſttage fo eigen ift. 
Die Heide jtand verblüht und 
blaß, aber an den Wegen Teuchtete 
e3 dunkel von reifen Brombeeren 
in den wirren mattgrünen Ran— 
fen, und buntfarbige Blätter la— 
gen auf den ſchmalen Waldwegen, 
die zur Höhe hinaufführten. Durch 
die Schattige Dämmerung des 
Hochwaldes fielen helle Sonnen: 
ſtrahlen hindurch, die al3 feine, 
goldene Lichter über den Wald: 
boden irrten und die beiden jun— 
gen Wanderer umhuſchten. 

Oben auf dem Ausfichtspunfte 
blieben fie jtehen und bliekten auf 
ihr Seimatdorf hinunter. „Man 
muß jie lieben, diefe ſchöne Sei- 
mat”, ſagte Lotte froh und Tegte 
die Hand Teicht auf des Bruders 
Men, was diefen zufanmenfchref- 
fen ließ. Er war eben in Gedanken 
andere Wege gegangen, an der 
Seite einer Tichtblonden, feinen 
Mädchengeftalt, und er ertabpte 
fi bei dem Iebhaften Bedauern, 
Luzies glodentiefen Alt nicht mehr 
hören zu dürfen wie einit Hier 
oben. Die Schweiter rik ihn aus 


diefen Traumen, und fie wandten 
fich wieder zum Gehen, 

Um die Zaunhecke lugten ein 
paar neugierige Kinderköpfe, die 
auf Martins freundlichen Anruf 
allmahlih ganz erichienen. Die 
Kinder hatten ihn erfannt und ka— 
men nun zutraulich an die Ge- 
ſchwiſter heran. 

„Fräulein Luzie kommt nim— 
mer zu uns“, klagte ein kleiner 
Krauskopf. „Sie is wohl krank 
geworda, oder is ſie fort?“ 

„Ja, Kleine, ſie iſt verreiſt in 
eine große Stadt.“ 

„Rannfte fie niech hola gehn? 
Sie wird niech zurüdafinda.“ 

Die Geſchwiſter lachten. 

„Nein, das kann ich Leider nicht; 
ide werdet ſchon warten müſſen, 
bis fie wiederfommt.” 

„Och, des is To langweilig und 
nimmer Schon“, erklärte der Fleine 
Mund energiich. 





MWiedereingetroffen! 


VON ELLIKUHNE 





Menſchen auf dem Wege. Elli 
Kühne. — Was ift das Ziel un- 
jerer Wanderſchaft? Dieje Fra- 
ge jtellt dag Bud) an den Rejer. 
Mancher Irrweg führt dazu, 
wieder neu das Ziel ins Auge 
zu faſſen und nicht auf halbem 
Wege Stehen zu bleiben. Die 
Verfaſſerin hat diefe ernite Le 
bensfrage in ein Spannendes 
Gewand gefleidet und ung da— 
mit eine Erzählung gegeben, 
die auch jungen Menſchen viel 
zu fagen hat. 192 Seiten. Ganz- 
leinen mit Schußumfchlag. — 
Preis 2.10 

— Bortofrei — 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 
159 Kelvin St., Winnipeg 5, Man. 
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Martin griff in die Mantel— 
taiche und zog eine große Schofo- 
ladentafel hervor, die er dem be- 
trübten Kinde ſchenkte. 

„Kannſte och ſoviel ſchöne Ge— 
ſchichta wie de Luzie?“ forſchte nun 
ein älteres wißbegierig. 

„Was hat ſie euch denn Schö— 
nes erzählt?“ meinte Lotte lä— 
chelnd. 

„O, ſehr ſchöne Geſchichta vom 
lieben Heiland, wie a uf ſu 'n 
Berg geſeſſen hoat wie unſer hier 
und hoat gebredigt und dann dom 
Sturm uf 'm Meer und bom 
Tota, den a Wieder ufgeweckt 
hoat”, erzählte die Mleine eifrig, 
und man merkte ihr die Begeifte- 
rung noch an, die diefe Gefchichten 
in ihr entfacht hatten, 

Nach einem Weilchen verabjchie- 
deten fie fich von den Rindern und 
gingen den Weg langſam zurid, 
den fie gefonmen waren, größten: 
teils ſchweigend und ihren eignen 
Sedanfen nahhängend. 

Dann ſagte Martin plößlic: 
„Stein hat doch recht gehabt, ala 
er mich au dem Verſöhnungsſchritt 
zu dem Wehrmüller betvog; es war 


wirklich der einzige Weg, an ihn 
beranzufommen. Und ich jehe aud) 
ſchon einen Erfolg: So geflifjent- 
lich er fonjt ftet8S meinen Gruß 
überjah, jo freundlich grüßt er 
mid) nun jchon bon weiten, und 
ich habe nur zu erwidern.“ 

„Sa, die ‚feurige Kohle’ fängt 
an zu wirfen; aber leicht mag es 
ihm nicht fein, feine Gefinnung 
und Gefühle gegen dic) auf ein 
anderes Gleis zu leiten”, erivider« 
te Zotte. „Ob er num nicht ſchon 
im jtillen bedauert, daß er Luzie 
veranlaßte, zu gehen? Er hätte 
den Bogen nicht jo überfpannen 
jollen.“ 

„Wer iſt e3, den fie nad) feinem 
Willen heiraten follte?” fragte 
Martin überrafchend. 

„Den Täauber-Franz. Weißt dur, 
den wir eines Sonntags mit dem ' 
warmberpadten Subpentopfe in 
der Hand begegneten. Seine El— 
tern wohnen feit faum zwei Jah— 
ren hier im Dorfe; er gilt als ſehr 
fromm und muſterhaft kirchlich.“ 

„Dann hätte er ja alle Eigen: 
ihaften, die ih — die irgendein 
anderer nicht hat“, verbeijerte er 
ichnell. „Aber er fcheint fie damit 
nicht gewonnen zu haben.” 

„Rein, das hat fiher die Flucht 
bewieſen“, lächelte Zotte fein. 

„Ich betvundere den Mut, mit 
dent fie für ihren Glauben, der ja 
eigentlich nicht mehr Fatholifch ift, 
eintritt. Es diirfte ihr nicht im— 
mer Teicht fein, fo gegen den Strom 
zu ſchwimmen.“ 

Ihm fiel der Gewittertag wie 
der ein, dieſe unerklärliche, Fremde 
Nude, die über ihrem Weſen ge- 
legen hatte; fait meinte er, das 
AufbligenAihrer Augen zu ſehen: 
Es war eine Bewahrung Gottes! 
Gleich darauf wurde er ummillig 
itber. ſich ſelbſt. Was focht ihn in 
feiner Ruhe an und auf den Wege 
der eignen Weberzeugung, die er 
feinem Menſchen zuliebe ändern 
würde?! Und doch erfannte er, daß 
diefer Weg ihn einfam don den 
anderen abführte und fich in ferne 
Ungewißheit verlor, und zum er» 
ten Dale empfand er einen ftillen, 
nagenden Schmerz dariiber, der 
fi) fpäter in heiße Unruhe jtei- 
gern follte, 


* 


Am nächſten Morgen trat Zotte 
in jein Zimmer und ſchob ihm eine 
Karte auf den Schreibtifch. „Lies 
einmal, eine Beſuchsanmeldung!“ 
jagte fie mit dem Bemühen, ihrer 
Stimme den gevohnten lang zu 
geben. 

Günter Hagen teilte ihr mit, 
daß er eine Tour auf die Heu— 
ſcheuer beabſichtige und ſich erlau— 
ben würde, dabei einen Abſtecher 
nach ihrem Dorfe zu machen. Dann 
kam die fragende Bitte, wann er 
kommen dürfe; es würde ihm eine 
große Freude ſein, bei der Ge— 
legenheit ihren berühmten Bruder 
kennenzulernen. 

Martin reichte ihr lächelnd die 
Karte zurück. „Ich glaube, daß 
ſeine Freude weniger deinem ‚be- 
rühnen’ Bruder ailt, Schweiter: 
lein“, neckte er; „aber ich erkenne 
jeßt erit, wel ein tiefgründig 
Itilles Waffer du biſt — nur daß 
die Sonne dann doch alles an den 
Tag bringt, du Heine Heuchlerin.” 

Sie hielt ihm lachend mit der 
Sand den Mund zu: „Sch fordere 
Beweiſe, du borlauter Ankläger 
du! Dieſe harmloſe Karte iſt 
nichtsſagend, und andere Belege 
haſt du nicht.“ 

(GFortſetzung folgt) 
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Einige Brüder dienten mit ent- 


Br. C. Allert Ti 


Br. C. Mllert, den wir in den 
legten 10 Sahren feines Weilens 
in arrow, B. C., nie gefund ge- 
fannt haben, durfte nach) Gottes 
weilen Ratſchluß zur ewigen Ruhe 
eingehen. Infolge der vielen Lei— 
densjahre war er jehr mager und 
ſchwach, er litt an Zuderfrankheit. 
Seine Todesjtunde fam am 26. 
März. Der Herr madt feine Feh- 
ler! Solches mahnt uns als Ge— 
meinde und aud den Einzelnen, 
über unfer Leben und über unſer 
fommende® Ende nachzudenken. 
Laßt uns willenlos unferem Füh- 
rer folgen, glücklich fein und glück— 
lih machen! 

Am 1. April fand die Bearäb- 
nisfeier im Bethaufe der MBG zu 
Narrow, B. C., deren Glied er 
war, Statt. Pred. C. D. Toews, 
Mbbotsford, hielt feine Begräbnis- 
rode in Enalifh über Joh. 10, 10; 
Dffb. 3, 11, und So. 11, 25. 
... Mancher legt fich zu Bett und 
ſteht nicht wieder auf; ein anderer 
begibt fih auf Reifen und fommt 
nie zurüd, Ob per Flugzeug, 
Schiff, Zug oder Mırto, immer und 
itberall find wir in Gottes Hand. 
Unfer Heiland jagt ſelbſt: Ich bin 
aefommen, da ihr das Leben ha- 
ben follt, daS ewige Zeben! Got- 
te3 Uhr geht richtia, bleibt nie zu— 
rück und acht auch nie vor. Ob 
unfere Lieben auf dem Friedhofe 
begraben werden oder auf dem 
Gipfel eines hohen Berges in Ko— 
lumbien, wir willen: der Serr hat 
geſprochen. 

Pred. A. Konrad von Clear— 
brook wies einleitend auf die 
ſchweren Jahre 1927/28 Hin, in 
denen er und Br, Alert viele ge- 
meinfame Erfahrungen gemadıt 
haben. Er las 1. Kor. 15, 42—44 
und 49. Er betonte befonders das 
Reben und den Tod der Gläubi— 
gen. Kein Rind Gottes wiirde ewig 
bierbleiben wollen, denn mir ha— 
ben einen meit befferen Ort in 
Ausſicht. 

Das kurzgefaßke Lebensverzeich⸗ 
nis deutete in wenigen Worten 
ein Leben mit vielen Erfahrun— 
gen, Kämpfen, Sorgen, Nieder- 
lagen, Glaubensmut, Tränen, 
Freuden und Gebeten an. 

Br. Allert hat 15 Jahre an fei- 
ner Krankheit gelitten; er iſt 64 
Sahre, 3 Monate und 21 Tage 
alt geworden; in der Ehe gelebt 
32 Jahre, 7 Monate. 10 Kinder 
wurden den Geſchwiſtern geboren, 
3 don ihnen find früher geitorben. 
Der Berftorbene durfte mit Freu— 
den dem Rufe feines Seilandes 
folgen und it nun bei feinem Er- 
Yöfer. Sein Zuftand ift in Offb. 7, 
16—17 beſchrieben. Wie herrlich! 
Man möhte ausrufen: Ach, wär 
ich auch Thon dort! 





Wiedereingetroffen! 


Geiſtliche Lieder fiir 
Männerchor 


150 entichieden chriftliche Lieder 
in feiner Muswahl, paffend für 
alle Seite in der Gemeinde und 
im Heim. 
Feiner handlicher Ganzleinens 
Einband mit Goldprägung. 


952.40 portofrei 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St., Winnipeg 5, Man. 





Iprechenden Liedern. 

Möchte e8 dem Herrn gelingen, 
bei der Familie Allert und bei 
uns allen daS Sehnen nad der 
himmliſchen Heimat zu mehren, 
und er wolle die Angehörigen trö- 
ſten! 

Petrus Martens, Yarrow, B. C. 


Aulius P. Paetkau 


Diejes war das Herzensjehnen 
meines Gatten in jeiner Leidens— 
zeit. 5 Monate mußte er im Bett 
zubringen an feinem Krebsleiden 
und die legten 3 Wochen fchwer- 
franf. Doch der Herr gab aus jei- 
ner Fülle Gnade um Gnade, daß 
er fich in den Willen Gottes fü— 
gen konnte. Oft hat er die Worte 


‚gebetet: 


„Nicht mein, fondern dein Wille 

geſchehe 

von nun an bis in Ewigkeit.“ 

„Wann ſchlägt die Stunde, 

ach wann darf ich gehn? 

Möcht meinen Heiland 

im Himmel bald ſehn!“ 

Endlich, am 17. Februar 1957, 
8 Uhr abends, durfte er heim— 
gehen zur ewigen Ruhe, Wir gön— 
nen ihm diefe Ruhe bei Jeſu im 
Sicht und hoffen auf ein frohes 
Miederfehen dort, wo feine 
Schmerzen und auch feine Tren- 
mung mehr fein werden. 

Er wurde am 27. Mat 1878 in 
Burwalde, Südrußland, geboren 
und iſt 78 Jahre, 8 Monate und 
19 Tage alt geworden. Dort hat 
er auch feine Kinder- und Sugend- 
jahre verlebt. Sm 21. Lebensjahr 
erkannte er feinen fündhaften Zu- 
ftand und, nachdem er Jeſus als 
feinen perjönliden Heiland an— 
genommen hatte, wurde er auf fei- 
nen Slauben von Aelt. Iſaak Düd 
getauft und in die Mennoniten- 
gemeinde aufgenommen. Am 6. 
Februar 1905 trat er mit mir, Ma- 
ria Sronau, in den Eheftand. Die- 
fe Ehe hat 52 Sahre gewährt, und 
der Herr hat uns 11 Rinder ge— 
ſchenkt, pon denen eines im zarten 
Rindesalter ftarb. 

Wir wohnten in Rußland in 
Arkadak. 1925 z0gen wir mit der 


Harbison- 
Service 


Eigentümer: Henry Epp 
“Texaco” Gasolin und Öl 
Berühmte “Marfak Lubrication” 
“Tune-ups” unsere Spezialität. 


Kelvin St. and Harbison Ave. 
Elmwood, Winnipeg. Ph. 50-5463 





ganzen Samilie nad) Kanada und 
famen am 4. September in Winf- 
ler, Man., an. Dort wohnten wir 
bi5 1934 auf einer Farm und 
zogen dann nach Morden auf eine 
Farm, imo wir 613 1948 wohnten. 
Seit der Zeit lebten wir im Ruhe— 
ſtand in Morden. Wirtſchaftlich 
hat uns der Serr reichlich geſeg— 
net. 

Der Berftorbene Hinterlaßt ſei— 
ne Gattin, 2 Töchter, 8 Söhne, 
1 Schwiegerſohn, 7 Schwieger— 
töchter, 23 Großfinder und 1 Ur- 
großfind. 

Das Begräbnis war am 21. Fe— 
bruar 1957. Es dienten Br, Sf. 
W. Nedefopp, Winnipeg, zur Ein- 
leitung, Melt. 3. N. Pauls mit 
der Reichenrede, Melt. D. Schulz 
und Abr. Born mit furzen Troft- 
mworten. 

Viel Liebe’ und herzlihe Teil— 
nahme iſt uns durch Befuche, Bei- 
Yetdsfarten und Blumen zuteil 
aetworden. Die jpürbare Fürbitte 
bat uns ſehr getröftet, und mir 
lagen allen unjern herzlichſten 
Danf dafür! 

Die trauernde Gattin 
Maria Pätkau und Kinder, 
Morden, Manitoba. 





Dentichunterricht 
wieder ſtark gefragt! 


Die Nachfrage nach deutſchem 
Sprachunterricht hat im Ausland 
während des letzten Jahres er— 
heblich zugenommen. Der Wunſch, 
Deutſch zu lernen, iſt beſonders 
groß im vorderen Orient, in La— 
teinamerika und in Schweden. Die 





Rheumatische 
Schmerzen 


Barum laſſen Sie fich weiter bon 
rheumatiſchem Reißen, Hexenfhuß, 
Iſchias, Muskelkrümpfen, ſieifen 
Gelenken, Schmerzen in der Bruft 
od. im Rücken, quälen, wenn Xhnen 
ELIK’S RHEUMATIC PAIN 
OINTMENT No. 12 


wirkungsvoll und ſchnell Linderung 
verichaffen kann? 
„Ir. 12° ift einzigartig in feiner 
Direftwirfung am Krankheitszen⸗ 
trum, feine Wärme durchdringt die 
ſchmerzende Gegend, beſchleunigt 
den Blutkreislauf, beſeitigt Blut—⸗ 
ſtauungen und verbreitet ein wohl⸗ 
tuendes Wärmegefühl über die 
ganze betroffene Sielle. 
Gebrauchsanweiſung in Deutſch! 
Auf Wunſch koſtenloſe Preislifte 
für alle anderen Medikamente. 
Erfolg garantiert — 
ſonſt Geld zurück! 

Preis $1.75 und 82.75 
Beſtellen Sie e3 im nächſten „Drug 
Store” oder direft bon 
ELIK’S PRESCRIPTION 
DRUG STORE, Dept. M.R. 
222—20th St, W., Saskatoon, Sask. 








Zollfreie Pakete per Yluggeug 





Stoffe — Arzneien — Lebensmittel nad) der Mfraine, Sibirien, 
Polen, Oſt- und Weftdentichland und anderen Ländern. 


DELUIITTPITETELTELTITIIIEIEILIIET IT 


VECA 


222222..... 


Overseos Parcel Service 


Main Office: 937 Main St, Winnipeg, Man, Phone 56-5319 

Branches: Saskatoon, Sask., 320 A Ave. S. Phone 2-8490 
Yorkton, Sask., 43 Betts Ave. (Nick Brick) 
Regina, Sask., 1529 - 11 Ave., Richert Agency 
Edmonton, Alta., 10348 - 101 St., Ukrainian Book 


and Music Store 


Calgary, Alta., 43 Union Bldg., J. P. Swityk 





— Hier wird Deutſch geſprochen! — 


ſchwediſche Schulverwaltung Hat 
gebeten, Zehrer für den Deutſch— 
Unterriht an Volksſchulen zur 
Verfügung zu Stellen. Sehr be- 
gehrt find deutiche Lehrer auch in 
Aegypten. In Argentinien hat ſich 
eine ftärfere Berüdfichtigung des 
Deutjch-Unterriht3 an den Lan— 
desſchulen durchgeſetzt. Das gilt 
befonder3 für die fogenannten 
deutfch-argentinifhen Schulen, die 
früher rein deutſch waren. 


Berner find die deutfhen Schu- 
len in Genua, Teheran und Addis 
Abeba erweitert worden. In meh- 
reren Ländern find neue Dozen- 
turen an den Univerfitäten ge- 
plant, die freie deutſche Sprad)- 
furje beranftalten. 


Alte Adreſſe: Bor 122, MeCreary, 
Manitoba. 

Nene Adreſſe: R. R. 1, Beardon- 
pille, Abbotsford, B. €. 

Ahr. P. Boldt, 


W. TOEWS - PHOTO 


Wir photographieren auf alle 
Ihre Wünſche: 
Hochzeiten, Familien, Gruppen, 
Porträts, Paßbilder. 


nähere Auskunft rufen Sie 
telefoniſch an: 


— SPruce 4-8484 — 
Home St., Winnipeg, Man. 





NACH DEUTSCHLAND 
ENGLAND - FRANKREICH - HOLLAND 


Geniessen Sie echte deutsche Gastlichkeit. Beste Betreu- 
ung durch deutsche Besatzung .. . Behagliche Einrichtung, 


Erste europäische Küche 


...Grosse Unterhaltungsräume, 


Kaffees, Sportdecks, Kindergarten, Bibliothek. 


Passagieren der Touristenklasse stehen Decks auf dem 
ganzen Schiff zur Verfügung. 


BRINGEN SIE 
IHRE ANGEHÖRIGEN 
NACH CANADA 


Wir geben gerne Auskunft 
über Rufpassagen. Über- 
lassen Sie uns vertrauens- 
voll die Sorge für Ihre 
Angehörigen bei der Vor- 
bereitung der Reise nach 
Canada. 


Fragen Sie Ihr 


Europe-Crnada Linie 
f N 

1010 St. Catherine St. W., Dom. Sq. Bldg., Montreal 
159 Bay Street, 


Nach Bremerhaven 
Southampton, Le Havre, Rotterdam 
Abfahrt von 
Montreal: 7. Mai, 3. Junit, 29. Junit, 

29, Juli, 24. August, 
20. September* 
Fahrpreise 
von oder nach Bremerhaven 
Sommersaison ab $193. 
*Wintersaison ab $173. 
(1. September—l. April) 
tLaeuft Rotterdam nicht an 


(Niedrigere Preise nach den 
Haefen der Kanalkueste) 


Reisebüro oder die 


— 


Room 1018, Toronto, 


504 Main Street, Room 405, Winnipeg, 
540 Burrard Street, Vancouver. 
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Männer acjucht! 

Chriſtus wählte ſich 12 Män— 
ner aus, die ihm in ſeinem irdi— 
ſchen Predigerdienſt beiſtehen ſoll— 
ten. Sie wurden damit beauftragt, 
die wichtige Sache, die er begon- 
nen hatte, fortzufegen. 

Heute braucht die Gemeinde 
Ehriiti Männer. Manchmal haben 
Frauen Verantwortungen auf fich 
genommen, die Männer hätten 
tragen jollen. 

Das Freiwilligendienitprogamm 
des Mennonite Central Commi- 
ter fordert Männer auf, den Ein- 
tritt in den chriftlichen Dienit als 
„sreimillige” in Erwägung zu 
ziehen. 

Finanzielle Abmachungen. Der 
Freiwilligendienſt jorgt für deinen 
vollen Unterhalt, begleiht deine 
Reiſekoſten von deinem Wohnort 
bis zur Mrbeitäftelle und zurück 
plus 310 im Monat für das erite 
Sahr und $20 für das zweite 
Sahr. Sn einer matertaliftiichen 
Sejellichaft fordert eine ſolche fi— 
nanzielle Regelung wahre Hin— 
gabe und Stellt ein gutes chriſt— 
liches Zeugnis dar. Hunderte von 
Freimilligen haben ihr Zeben und 
das Leben derer, denen fie dien. 
ten, bereichert, indem fie Geld: 
anglegenheiten an zweite Stelle 
fegten ımd den Dienft für Gott 
und Menſchen an erite Stelle. 

Uebrigens haben hiele Frei: 
willige feftgeftellt, daß dieſes Geld 
weiter reichte, al3 fie gedacht hat— 
ten. Wenige Freimillige fehen es 
als ein Opfer an, weil fie der An— 
fiht find, dah der Gewinn in der 
Erfahrung und dem Dienit ihre 
Silfeleiitung weit überwiegt. 


100 JAHRE 
KNEIPP-NATURARZNEIEN 
Jetzt auch in Kanada erhältlich. 


Kneipp-Schlankheits-Dragees 
Org. Pack., 40 St. — nur $0.95 
Kneipp-Pillen gegen Darmtraegheit 
Org. Pack,, 60 St. --.. nur $0.95 
Kneipp-Galle- und Leberpillen 
Org. Pack,, 50 St nur $1.25 


Kneipp-Karamellen gegen Husten 
Org. Pack., 40 St. 
Kneipp-Kraeuterkerne: 


£ nur $0.75 
11 verschiede- 
ne Sorten, je Org. Pack. 
200 St. |. ) ©.“ 
Kneipp-Kraeutertee-Kuren 

je Org. Pack., nur $1.25 
Knelpp-Kurwegweiser kostenlos! 

Wo in oertlichen Fachgeschaeften 
nicht erhaeltlich, wende man sich 
direkt an den Importeur: 

(Versand gegen Money Order 

oder COD) 


Deutsche Reformhaus 
Company Reg’d 


P.O. Box 175, Station H., Montrcal 
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Männer, auf eure Hilfe war— 
ten rechtloje Knaben, unſelbſtſtän— 
dige und unerwünſchte Kinder, 
unter dem Raffenvorurteil Zeiden- 
de, müde Wanderarbeiter, Geiſtes— 
franfe, Bettlägrige in Kranken— 
häuſern, Opfer don Naturfata- 
ſtrophen, ungejchulte Sugendliche 
und viele andere. 

An folgenden Stellen werden 
Männer für fofort gefucht: Ailfa 
Eraig Boys Farm, Ont.; Wilt- 
wyck Knabenſchule, Eſopus, N. 9.; 
Boys Village, Smithville, Ohio, 
und Junior Village, Wafhing: 
ton, D. €. 

Ferner juchen die drei bom 
MEE unterhaltenen Geijtesfran- 
fenhäufer reife Männer als pſy— 
chiatriſche Gehilfen. 

Wenn du ein Lehrer bift, twird 
dich der Dienit in den Fiicher- 
buchtgemeinden von Reufundland 
interejlieren. 

Sn den Wanderarbeitslagern 
in Salifornten werden ebenfalls 
Männer gejucht, die die Freizeit: 
beihäftigungen und Baftelarbei- 
ten beaufftchtigen Fonnen und am 
allgemeinen Zagerprogramm mit» 
helfen. Auch ein fehr fähiger Leh— 
rer wird dort gefucdht. 

Sn Denver, Colorado, find be- 
ſtändig Stellen fir Männer in der 
Siranfenhansarbeit frei. 

Ein Mann, vorzugsweiſe in der 
Tierpflege gefchult, wird zur Auf- 
ficht für das Färſenſammelzen— 
trum, das „Seifer Project Inc.” 
in Ralifornien, gebraucht. Er foll- 
te auch imftande fein, öffentliche 
Beziehungen aufrecht zu erhalten. 


* 


Als König David, der tapfere 
Mann Gottes, im Sterben lag, 
rief er ſeinen Sohn Salomo zu 
ſich und gab ihm den Rat: „Des— 
halb ſei du ſtark und zeige dich 
als ein Mann.“ 

Bereitſchaft, anderen zu 
helfen, iſt ein Zeichen der Stärke 
und Männlichkeit. Du haft viel 
zu geben — unterfchäße dich nicht. 

(Obgleich hier Feine Dienft- 
aelegenheiten fir Frauen aufge- 
führt find, haben wir auch für fie 
viele Arten des Dienftes im Frei: 
twilligendienitprogramm.) 

Sir weitere Musfunft it der 
„MEE Voluntaryp Service” in 
Akron, Pa., USW, zuftändig. 


Die 


— — — — —ñ e ⸗ 


Schreiben Sie oder telefonieren Sie um Ihre 
Baumaterialien 


REDEKOPP LUMBER & oUPPLY CD. 


— EDison 1-4311 — 


WINNIPEG 5, MAN. 
Koftenlofe Hilfe beim Planen nnd Berechnen! 


Hauser zuverkaufen 


in ganz Winniseg und Vorjtädten, auch 
Geſchäfte - „Grocery Stores“ — „Apartment”-Hänfer — Farmen. 
In allem Grundeigentum-Handel (real estate), in allgemeinen 
Verſicherungen, Lebensverſicherung oder Geldanleihen dienen 


wir Ihnen gerne und prompt! 


Kommen Sie zu beliebiger Zeit zu uns oder telefonieren Gie 


Warkentin Agency 
274 Garry St., Winnipeg 1 


Phone: Office 92-5385 





— Residence 40-6771 


Briefe von Leſern 


Zangham, Sasf. 

Hatte ſchier vergefjen, das Neife- 
geld für die werte „Mennonitijche 
Rundihau” einzufchiden. Bitte zu 
entjchuldigen, denn ich werde eben 
ichon alt, bin bald 80. Bin, Gott 
jet Danf, noch gefund, aber meine 
Gattin ift leider kränklich. 

Sch habe eine liebe Schweiter 
in Rußland gefunden, aber die 
andern find doch wohl alle in der 
Emigfeit. 

Dem Berfonal der „M. NR.“ 
Gottes Segen zur Arbeit wün— 
ſchend grüßt, Euer Leſer, 

David D. Mierau 


Nachrichten . .. 
(Fortjegung von Seite 1—5) 


Seine Hausodreſſe iſt: Fellbad)- 
Stuttgart, Mozartitraße 34, Ger- 
mand. 

— Wie Shon in doriger Num— 
mer gemeldet wurde, iit der be» 
kannte Rufen Miffionar Span V. 
Nepraſh am 13. April in Nem 
York auf dem Bahnhofe plötzlich 
geſtorben. Das Begräbnis war am 
16. April von der Evangel. Bap— 
tiſtenkirche in Philadelphia aus. 
Er hinterläßt eine Lücke, die ge— 
genwärtig niemand füllen kann. 
Seine Gattin it Margaretha 
Spanorvna geb. Iſaak, und ihre 
Kinder find Irene und Sergej, 
die beide gerade zum 70. Geburts: 
tag der Mutter nad) Haufe gefom- 
nen ivaren. : 

— Mijlionar Win. Baerg iſt 
aus dem MBG - Miffionsfelde 
Belgifch-Kongo, Afrika, heimge- 
fehrt und befindet ſich gegenmwär- 
tig bei jeiner Familie. Frau Baerg 
und Finder waren wegen Krank— 
beit einer Tochter ſchon friiher zu- 
rüdgefommen. Sie bleiben alle bis 
Schulſchluß in Hillsboro, Kanſas, 
und kommen dann nach Kanada. 

— Der Dirigentenkurſus am 
MBG-Bibelcollege in Winnipeg 
kam am vergangenen Freitag zum 
Abſchluß. Er war vom Geſanges— 
fomitee der Kanadiſchen Konfe— 
renz einberufen worden und fand 
unter dem Vorfiß don Pred. und 
Lehrer C. D. Toews, Abbotsford, 
itatt. E3 waren 51 Teilnehmer re: 
giltriert ımd die Darbietungen und 
Vorträge wurden von den Hörern 
al3 jehr feſſelnd und wertvoll be- 
zeichnet. Bon B. E. waren 12 Teil: 
nehmer gefommen, von Ontario 
auch 12, von Alberta 6, von Sas- 
fatchewan 4, bon Manitoba 15 
und von Oklahoma 2, das Ehe- 
paar Elarence Siebert. 

— Rom 5.—19. Mai follen in 
Winnipeg in großen Stadt-Mudi- 
torium Evangeliſationsverſamm— 
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lungen für jedermann beginnen. 
Als Redner werden Dr. Theodor 
Epp (Bad to the Bible Broadcaft), 
Bred. 3. B. Toews (MBG-Mij- 
fionsbehörde) und Ned. G. Chr. 
Weiß dienen. Vertiefung des geijt- 
fihen Lebens joll in der erjten 
Woche befonders betont werden, 

— Die Konferenz der Menno- 
nitengemeinden von Alberta, die 
in Didsbury tagte, beſchloß, in Zu— 
funft das jährlide Erntedantfeit 
in allen Gemeinden gleichzeitig zu 
begeben, und zwar immer am 
Sonntag vor dem 2. Montag im 
Sftober. 

— Der „Wiiniboine Mennonite 
Miſſion Camp“ bei - Springitein 
it Eigentum der Manitoba-Son- 
ferenz der Mennonitengemeinden 
geworden. Das neue Berwal- 
tungsfomitee will noch etliche 
„Camps“ in Manitoba eröffnen. 

— In Clearbroof, B. E., nah: 
men an der deutjhen Sonnabend- 
ſchule im M.E.J. in diefem Jahre 
240 Kinder im Alter von 7—13 
Sahren teil. Sie wurden von 8 
Lehrern unterrichtet. (Sehr aut! 
— Re.) 

— Tabor-College erhielt kürz— 
lich vom Ehepaar John D. Goe- 
ring ein wertvolles Gefchent von 
160 Acres Farmland bei Halſtead, 
Kanſas. Die Spende wird auf 
320,000 bis $24,000 abgeihätt. 

— In Manitoba hat die jahre» 
lange Kampagne etliher Muni— 
zibalitäten gegen Weitere Aus— 
breitung der huteriſchen Bruder- 
böfe ſchließlich ein teilweiſes Reſul— 
tat erzielt. Laut einem privaten, 
freiwilligen Kompromiß-Abkom— 
men wollen die Huterer in kleine— 
ren Munizipalitäten nicht mehr 
als einen Bruderhof mit etwa 8 
Seftionen Rand gründen, und in 
größeren nicht mehr als 2 Höfe. 
Zudem ſollen die Grenzen der 
huteriihen Ländereien mindeftens 
10 Meilen auseinander biegen. Wo 
gegenwärtig jchon mehr Bruder: 
böfe bejtehen, als obige Verein: 
barung vorſieht, dürfen Diefelben 
nicht bergrößert werden. 

— lieber die Lepramiffion in 
Paraguay berichtet Pred. Gerd. 
Schartner im „Menno - Blatt“: 
„Segenmwärtig Stehen 300 Lepra— 
franfe unter ambulatoriiher Be- 
handlung und Hrijtlich-mennoniti- 
Icher Bflege, Die angelegte Rartei 
in der Ambulanz von zirka 3,000 
Befuchern iſt ſtändig im Steigen, 
und zeigt das große Vertrauen der 
Bevölkerung zum Dienſt der chriſt— 
lichen Liebe.“ 

— Präſident Alfredo Stroeßner 
von Paraguay ſchickte am 24. 
März ein Flugzeug nach Phila— 
delphia, das Krankenſchweſtern von 
Fernheim und Neuland für einen 
Ausflug nach den Igugeu-Fällen 
abholte. Damit löſte der Präſident 
ſein Verſprechen ein, daß er wäh— 
rend ſeines Beſuches im Oktober 
1956 machte. 

— 12 Familien aus der Menno— 
Siedlung, Paraguay, begaben ſich 
im März auf den Weg nad) Bo- 
livien, um dort in der Nähe don 
Santa Eruz anzufiedeln. 


D. Friesen, @.C. 


J. Thiessen, LL.B. 
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— Der Gejandte der Vereinig: 
ten Staaten landete anı 21. März 
in Begleitung von 17 Berfonen 
auf dem Flughafen von Philadel- 
phia, um die Chaco-Stolonien zu 
befichtigen. 

* * + 
NSW. — Eine Methodiftenfirche 
in Los Angeles hat eine Mufikbor 
aufitellen laſſen, die nad) Einwurf 
einer Münze Orgelmufif Liefert. 


Ein zweiter Schallplattenapparat 


liefert gegen Einwurf von 15 
Cents eine Predigt. 

— Die Spike des 102 Stock 
hohen Empire-State-Gebäudes foll 
zum Schuge der Zugbögel bor- 
übergehend verdunfelt werden. In 
vergangenen Sahren hat es ſich 
immer wieder gezeigt, daß die 
Zugbögel durch die hellen Lichter 
geblendet wurden und gegen da3 
Gebäude flogen, wobei fie ums 
Leben famen und auf die Straße 
fielen, Die VBerdunfelung ſoll bis 
zum 10. Juni dauern, da dies die 
Zeit ijt, in der die Zugbögel nad) 
Norden fliegen. Nur die Schein: 
werfer werden erleuchtet bleiben, 
da es ſich gezeigt hat, daß durch 
dieje die Zugbögel nicht behindert 
werden. 

— Statiſtiſch geſprochen, geht 
es heute mehr Menſchen beſſer, als 
auf den Höhepunkten der Geſchich— 
te. Das gilt beſonders für die 
Maſſen in den Vereinigten Staa— 
ten, deren Lebensſtandard ande— 
ren Völkern als unerreichtes Vor— 
bild gilt. Um ſo bemerkenswerter 
it die Unterſtrömung des Zwei— 


fels und des Mißtrauens, die den 
Kongreß veranlaßt, den Bundes 


etat an allen Ecken und Enden zu 
kürzen. 

— Nur 734 don 2,000 prote⸗ 
ſtantiſchen Kirchengemeinden der 
Stadt New Nork haben dem be: 
fannten Evangeliit Billy Graham 
für den großanlegten „Feldzug“ 
im Auguſt diefes Jahres zugefagt. 
Starke Zurüdhaltung zeigen die 
Gemeinden der «(anglikanischen) 
Episfopalfirche. 

“x «x 

Ungarn. — Der ungartiche Staats- 
rat hat angeordnet, daß die Ver— 
leihung kirchlicher Aemter in Zu— 
kunft wieder durch den Staatsrat 
genehmigt werden muß. Alle Ver— 
änderungen nad) dem 1. Oftober 
1956 müffen nachträglich noch be- 
itätigt werden. Damit itbt der 
Staat wieder die Kontrolle über 
die Kirchen in Ungarn aus. 


xx «x 

Zypern. — Auf Zypern werden 
bon den britifhen Behörden zur 
Zeit 36 Geiftliche der griechiich- 
orthodoren Kirche in Saft gehal— 
ten, gab der Kolonialminifter 
Lennorx-Boyd im britifchen Unter: 
haus befannt. 

xx x 

Schweden. — Als erjte Frau pre- 
digte bor einer Gemeinde der 
ſchwediſchen Staatskirche die dü- 
niſche Theologin Helga Senjen. 
Sie war der Einladung des ſchwe— 
diſchen Propſtes Hallen gefolgt, 
der den zuftändigen Bilchof nicht 
unterrichtet hatte. Wünſche auf 
Zulaffung von Frauen zum geiit- 
lihen Amt find bisher in der 
ſchwediſchen Staatsfirhe abge: 
lehnt worden. 


Waldemar J. Rempel, LI.B. 
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Anftralien. — 52,000 Deutſche 


werden bis Ende Sunt jeit Kriegs— 
ende nad) Muftralien ausgewan— 
dert fein. Ueber die Luftbrüde 
„Känguruh“ werden im Mai und 
Juni insgefamt 1,100 deutſche 
Nuswanderer nad Mujtralien flie- 
gell, 

xx 
Fraukreich. — Die Franzöftiche 
Regierung will den diesjährigen 
Staatshaushaltsplan um 250 
Veilliarden Frances kürzen. Das 
entipricht einer Summe bon etwa 
%714,285,000. Die Einjparungen 
jollen bei Mitteln vorgenommen 
werden, die jomohl für militäri- 
Ihe als auch für nichtmilitärifche 
Zwecke angejegt waren. 

xx x 
Megypten. — Die i8raclijch-fran- 
zöftich-engliiche Intervention ge- 
gen Megypten dürfte eines der 
tenerften militäriſchen Unterneb- 


mungen der neueren Gejchichte 
jein. Mllein bei Frankreich und 


England betragen die Roiten 2,5 
Milliarden Dollar. Für Israel 
werden die Koſten auf etwa eine 
halbe Milliarde Dollar gefchäßt, 
während die Verluste der anderen 
Staaten durch entgangene Del: 
einnahmen auf ebenfalls 500 Mil- 
lionen Dollar berechnet werden. 

xı x 
Sowjetrufland. — Die Sowjets 
haben in den legten Wochen ihre 
Notenattaden gegen faft alle euro: 
päiſchen Länder in Sachen der 
Atomrüftung mit einem dicken i- 
Punkt gegeniiber Wejtdeutichland 
abgeſchloſſen. Diefe Drohungen 
der Somjetunion find Drohungen 
gegen die fi in der Atomrüſtung 
des Weſtens abzeichnende Verſtär— 
fung der wejtlihen Aufrüftung. 
Den Schreden, den diefe ſowjeti— 
ihen Noten den angeſchriebenen 
Ländern an die Wand malen, 
fürdten alle Völker, fürchtet die 
ganze Menfchheit. E3 ift jelbitver- 
jtändlich, daß er den Deutjchen 
ganz befonders tief unter der Haut 
ſitzt. Weſtdeutſchland meint, daß es 
eine feſte Verbundenheit mit dem 
Weſten nur durch Aufrüſtung 
ſichern kann. 

xxx 
Europa. — Sit das europäifche 
Rationalifierung? Sieben auf ei- 
ner Straßburger Werft (Franf- 
reih) gebaute Frachtkähne wur— 
den mühlam und unter großen 
Koſten zerlegt und auf Eifenbahn- 
wagen nach Linz an der Donau 
(Deiterreich) gebracht, wo fie wie— 
der zufammengejegt und dann im 
Donauverfehr unter franzöfifcher 
Flagge verwendet werden follen. 
Saft zur gleichen Zeit wurden 
Frachtkähne, die eine Linzer Werft 
gebaut hatte, ebenfalls auf Eifen- 
bahnwagen verfrachtet, an den 
Rhein nebracht, wo fie unter öfter- 
reichiſcher Flagge eingefekt wer— 
den jollen. 

xx x 
Polen. — Die fait zwei Monate 
anhaltenden Verhandlungen zivi- 
ihen den USW und Polen jollen 
einer Einigung über amerifanifche 
Wirtichaftsbeihilfe an diefes kom— 
muniſtiſche Land nahe fein. Man 
Ipricht don insgefamt 100 Millio- 
nen Dollar an Xieferungen bon 
Yandwirtfchaftlichen Produkten aus 
Ueberſchußvorräten Amerifas und 
einer Anleihe von 25—30 Millio- 
nen Dollar aus Mitteln der Aus- 
landshilfe. Hiermit ſoll Bolen 
landwirtſchaftliche und Gruben— 
maſchinen aus Amerika kaufen. 
Die Hilfe entſpräche Eiſenhowers 


Erklärung, daß Amerika jede kom— 
muniſtiſche Nation unterſtützen 
würde, die eine gewiſſe Selbſtän— 
digkeit gegenüber Moskau be— 
weiſt. 

— Einen kataſtrophalen Nic 
gang der polniſchen Küſtenfiſche— 
rei in Stettin ſeit 1949 verzeich— 
nen polniſche Preſſeberichte. Wäh— 
rend es 1949 noch 755 ſelbſtän— 
dige Fiſcher gab, waren es 1956 
unr noch 66. Dieſe Fiſcher beſitzen 
jetzt keinen einzigen Kutter mehr 
als ihr Eigentum. Die Zahl der 
Fiſcherboote verringerte ſich durch 
Beſchlagnahme und Enteignung 
von 399 auf 50 Stück. Der Fang 
ging von 6,000 auf 212 Tonnen 
zurück. 


xx x 

Panama, — Präſident Erneito de 
la Sardia von Panama fol ge- 
äußert haben, fein Land wolle die 
„volle Souveränität” über den 
PanamaKanal und die NKanal- 
zone „wiedererlangen“. Unter ei- 
nem im Sabre 1903 gejchlofienen 
Vertrag jtehen den Vereinigten 
Staaten „ewige Nechte” auf dem 
50 Meilen langen Kanal zwiſchen 
Pazifik und Atlantik zu, wozu aud) 
eine 10 Meilen breite Zone gehört. 
xxx 
Dünemarf. — Somjetrusfiiche 
Kriegsschiffe hatten Manöver in 
den engen Gewäſſern zwiſchen 
Düänemarf und Schweden. E3 
wurden drei ruſſiſche Zerftörer im 
Kattegat und im Sfagerraf beob- 
achtet. 


* 4 * 
Grönland. — Der erite regiitrier- 
te Verkehrsunfall hat fich jetzt auf 
Grönland ereignet. Der einzige 
Zajtivagen von Umanaf ſtieß mit 
einem mit drei Kindern befeßten 
Schlitten zuſammen. Die Rinder 
erlitten Beinbrüche. 


u —— — 

Belgien. — 44 junge Männer 
büßen in Belgien Gefängnisſtra— 
fen wegen Verweigerung des 
Kriegsdienſtes ab. 


u ze" 
Sugoflawien. — In der jugofla- 
wilden Stadt Zagreb wurde am 
13. April die internationale Früh— 
jahrsmeſſe eröffnet, an der ſich 
zehn Länder beteiligen. 


xx x 

Irau. — Die iranische Regierung 
bat der Somjetunion des Ver— 
Iprechen gegeben, weder den Ver— 
einigten Staaten noch irgendeinem 
anderen Zande die Erlaubnis zur 
Errihtung von militärischen 
Stügpunften auf iranijchem Ge— 
biete zu geben; Iran wird jedod) 
fortfahren, militärijche Silfe von 
Amerifa anzunehmen. 

xxx 
Tſchechoſſlowakei. — In kſchecho— 
ſlowakiſchen Konzentrationslagern 
und Gefängniſſen ſollen noch zahl- 
reihe deutſche Staatzangehörige, 
darunter viele ehemalige Kriegs— 
gefangene, zurückgehalten werden, 
berichtete in Wien ein Deiterrei- 
cher, der vor fieben Jahren in der 
Tſchechoſlowakei unter der Be- 
Ihuldigung der Spionage verur— 
teilt worden war und jeßt begna— 
digt wurde. Alle deutichen Gefan— 
genen find jeit ihrer Verhaftung 
angeblid ohne Nachricht von ih— 
ren Familien und fonnten bisher 
ihren Familienangehörigen auch 
nicht ihren Mufenthaltsort mit— 
teilen, 

xx x 
Afrika. — „Künftliher Löwenge— 
ruch“ aus einer Mpothefe der weſt— 
deutſchen Stadt Kaſſel hat ſich als 
ein großartiges Mittel gegen die 
Wildplage in Sidafrifa ermiefen. 
Farmer San Player fand jeine 


kühnſten Erwartungen nad) Ge— 
brauch diejes Präparat3 erfüllt. 
Er lebt im Zululand, und jeine 
Planzung wurde dauernd bon 
Alußpferden beimgefucht, die in 
jeinen Zucerrohrplantagen Ver— 
wüſtungen anrichteten. 


xx x 
Gropbritannien. — Der britiiche 
Premiernuniiter Macmillan wird 
vom 7. bis 9. Mai Weftdeutichland 
befuchen. Er wird von Außenmini— 
iter Selmyn Lloyd begleitet. Es iit 
das erite Mal jeit Errichtung Weft- 
dentjchlands, daß ein amtierender 
britifcher Premierminiſter Weſt— 
deutſchland einen offiziellen Be— 
ſuch abſtattet. 

— Die „Mayflower II“ iſt aus 
Plymouth (England) abgefahren 
und hat damit die gleiche Reife 
angetreten, die im Sabre 1620 
die „Mayflower I” mit den Pil- 
gerbätern gemacht hatte. Das 180 
Tonnen große Segelichiff wurde 
mit gerafften Segeln von einem 
Schlepper in den engliſchen Ka— 
nal gejchleppt. Taufende bon Men: 
ihen ſahen diefem Schawfpiel zur. 
Der Kapitän des Schiffes will die 
„Mayflower II” in 6 Wochen nad) 
Plymouth, Maff., USW., fteuern. 
wo fie verbleiben wird. 

xx x 
Jordanien. — Weber dem bibli: 
ſchen Sordangebiet hängt eine 
ſchwere, politiihe Wettermolfe, 
Der junge König Huſſein hat fo- 
eben mit Silfe von Beduinenfrie- 
gern der drohenden Auflöſung 
jeines Staates für den Mugen- 
blick Halt geboten. Zu feinen Gun: 
ſten ſpricht die Uneinigkeit im ara: 
bifehen Lager. Zwiſchen Sraf und 
Saudi-Arabien ift eine Annähe— 
rung erfolgt, mit dem Biel, dem 
mehr oder teniger freiwilligen 
Anſchluß Sordaniens an die ägyp- 
tiſch-yriſche Achſe vorzubeugen. 
Beide Gruppen haben im Lande 
des jungen Königs Garniſonen, 
die ihn angeblich beſchützen jollen. 
Wenn es losginge, wäre es ſchwer, 
zwiſchen Feind und Freund zu un— 
tericheiden. 

Die Eifenhower-Doftrin Fönn- 
te an ſich einen NRettungsring in 
Sejtalt eines Zuſchuſſes für die 
Staatsfajje in Amman liefern, um 
das Loch zu jtopfen, das durd) den 
Wegfall der britifhen Subventio- 
nen im Betrage von $30,000,000 
entitanden iſt. Die Vorausſetzung 
wäre jedod der Verzicht auf die 
Pläne zur Sertriimmerung des 
Staates Israel. 

* 4 
Oſtdeutſchland. — 14 Stunden 
müffen ein Bauer und feine drei 
Silfsfräfte auf einem 14 Hektar 
großen landwirtſchaftlichen Betrieb 
in Dftdeutichland täglich arbeiten, 
um ihren Verpflichtungen gerecht 
zu werden. Ein Vauer bat fich ei- 
nen Stundenlohn don 0,62 Dit- 
mark fite feine Arbeit ausgered)- 
net. 

— Als „Oſtergeſchenk“ für die 
Hausfrauen präſentierten die Be— 
hörden ein Ei. Die Oſtdeutſchen 
können „bis auf Widerruf“ 
drei ſtatt bisher zwei Eier wahl- 
weiſe beziehen, wenn ſie dafür auf 
den Bezug von 300 Gramm Fleiſch 
verzichten. 


Lorne A. Wolch 


B.Sc., R.O., O.D. 
Optometrist und Optiker 


Augen-Untersuchungen 
Versteht Deutsch 
272 Kelvin Street, Elmwood 
Telefon: 50-1177 








— Der Deutjhe Evangelifche 
Kirhentag — das große Treffen 
der evangelifchen Laien aus beiden 
Zeilen Deutjchlandg — muß in 
dieſem Jahr ausfallen. Er fand 
1956 in Frankfurt am Main Statt 
und jollte in diefem Jahr in meh: 
reren Orten Thüringens (Sowjet- 
zone) abgehalten werden. Die Re— 
gierung hatte jedody ihre Zuftim- 
mung von der Erfüllung einer 
Reihe politiiher Bedingungen ab- 
bängig gemacht. So verlangte fie, 
dag die Kirchentagsleitung jede 
„Unterjtügung der friedensfeind- 
lihen NATO-®olitif“ unterbin- 
den müffe und feinen „Befiirwor- 
ter der NATO-Politik“ ſprechen 


laſſen dürfe. Nußerdem müſſe Ver— 


tretern der oſtdeutſchen Regierung 
Gelegenheit zu einer Erklärung 
über ihre „Friedenspolitik“ vor 
dem Kirchentag gegeben werden. 
Zu einer Verlegung des Kirchen— 
tages auf weſtdeutſches Gebiet noch) 
in dieſem Sommer ilt es wegen 
der umfangreichen Vorbereitungen 
zu ipät. 

x“ x 
Weſtdeutſchland. Vom 2. bis 
4. Mai wird der NATO-Rat in 
Bonn tagen. Das bedeutet, daß 
14 Außenminiſter der Meitalied- 
Itaaten der Organijation des Nord- 
atlantifvertrages in die proviſo— 
riſche Hauptitadt Weftdeutichlands 
fommen werden. Der NATO-Rat 
begibt fi) damit zum eriten Male 
jeit dem Februar 1952, al3 er in 
Liſſabon tagte, auf Neiien. Der 
jtändige Sig der NATO iſt Paris. 

— Adenauer wies einen Appell 
18 führender mwejtdeuticher Phyſi— 
fer auf Verzicht einer A-Rüſtung 
für die Bundeswehr als „völlig 
unrealiſtiſch“ zurück. Diefe Aus- 
einanderfegung in Weoſtdeutſch— 
land ijt jedoch nur ein Teil der 
in aller Welt geführten De- 
batte über die Atomrüſtung und 
über die bevorjtehenden Verſuche 
der Briten, die diefe Nüftung ver: 
vollkommnen jollen. Die meiſten 
mejtdeutichen Zeitungen ſetzen Tich 
betont für den Appell der 18 Wif: 
ſenſchaftler ein, unter denen fich 
der befannte Nobelpreisträger 
Profeſſor Hahn, Göttingen, befin- 
det, dem als eriten die Spaltung 
de3 Uran-Atoms gelang. Die Wil- 
jenihaftler hatten darauf verwie— 
jen, fie würden ſich weigern, in 
irgendeiner Weije an der Entwick— 
lung der A-Waffen der deutſchen 
Bundeswehr mitzuarbeiten. 





— Während noch die Musein- 
anderjegung um die Warnung der 
18 deutſchen AtomWiſſenſchaft— 
ler vor einer deutſchen Atom-Rü— 
ſtung hohe Wellen ſchlägt, wurden 
neue Umrüſtungspläne bekannt. 
Vor allem ſoll der Möglichkeit 
Rechnung getragen werden, daß 


aus fliegenden Maſchinen Atom— 
waffen abgeſchoſſen werden kön— 
nen, Ferner ſollen Raketenwaffen 
die Aufgabe der früheren Flug-, 
abwehr erjegen, Mindejtens 1,440 
Abſchuß-Rampen für amerifanı- 
ihe „Nife"-Nafeten jollen zur 
Verteidigung don Weitdeutichland 
notwendig fein, wobei der Bau 
einer Rampe allein rund 750,000 
Dollar fojten würde, 

— Zu der Forderung nad) der 
Gingzelbeichte, wie fie der Franf- 
jurter Kirchentag öffentlich erho- 
ben bat, nahm der Reformierte 
Bund Eritijch Stellung. Zwar jol- 
le der Cinzeljeelforge bejondere 
Aufmerkſamkeit zugewendet wer— 
den, heißt es in der Stellung— 
nahme, „zu warnen iſt jedoch vor 
der falſchen Anſicht, als ob das 
einem Prediger oder einem ande— 
ren Bruder geleiſtete Bekenntnis 
der Sünde aus ſich ſelbſt heraus 
oder kraft einer überirdiſchen Voll— 
macht des Predigers die Verge— 
bung herbeinötigte“. 

— Alle Gerüchte über eine be— 
vorſtehende Aenderung der Form 
des Volkswagens dementierte der 
Direktor des Volkswagen-Werks, 
Prof. Nordhoff. Das Fahrzeug 
werde noch auf lange Zeit hinaus 
init der jeßigen Karoſſerie mweiter- 
gebaut werden. Er betonte zugleich 
die Abficht feiner Fabrik, den Preis 
des Magens troß  gefteigerter 
Lohn- und Matertialfojten nicht 
zu erhöhen. Im vergangenen Jahr 
wurden faſt 400,000 Volkswagen 
bergeftellt. 

— Rom Flughafen Frankfurt 
Itartete die erite direfte Super- 
Eonftellations-Mafchine der Deut- 
ichen Zufthanja nad) Montevideo. 
Die weſtdeutſche Fluggejellichaft 
erweitere damit ihren bisherigen 
regelmäßigen Siüdatlantif-Dienit 
nad) Rio de Naneiro, Sao Paulo 
und Buenos Aires. 

— Die weſtdeutſche Regierung 
willigte ein, eine Delegation nach 
Moskau zu entſenden, um über den 
Abſchluß eines Wirtſchafts- und 
Konſularvertrages zu unterhan— 
deln, vorausgeſetzt allerdings, die 
Sowjets erklärten ſich bereit, zu 
gleicher Zeit die Freilaſſung von 
Zehntauſenden deutſcher Ziviliſten 
zu diskutieren, die noch in der 
Sowjetunion zurückgehalten wer— 
den. 
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Dom Leben und Glauben der Niennsniten 
in Nordamerika 
Reifeeindrüde von Theo Glüd, Deutſchland. 


(2. Fortfegung) 

Bejonders wejentlid war mit 
im Zujammenhang mit der Mif- 
fions- und Evangelifationspraris 
die Beobadtung, daß man ſich 
nicht mit gelegentlichen Zeugniſ— 
jen im - irgendeiner zufälligen 
Situation zufrieden gibt, jondern 
daß man ſich auch weiter um die 
kümmert, denen man einmal die 
Botihaft des Evangeliums hat 
jagen dürfen: Durch Schaffung 
feiter Einrihtungen gibt man Ge— 
legenheit zu weiteren Begegnun— 
gen, zu jeelforgerlichen Ausſpra— 
ben und gu einer planmäßigen 
Einführung in die Wahrheiten des 
Wortes Gottes und ſchließlich zu 


Office Phone 
92-7116 


Resid. Phone 
40-1853 


Dr. H. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangaftunden: 
2—5 Uhr nachmittags 
312 Toronto General Trust Bläg. 
Winnipeg, Manitoba 


Dr. med, J. A. Peters 
Arzt und Chirurg 
25 Stadacona St., Winnipeg 
Telephones: 

Office 50-2604 — Res. 50-2575 
Empfangsftunden: 


2—5 Uhr nachmittags 
bon Montag bis Freitag 


Res. 50-1780 Office ED 1-0573 


DR. J. H. BATTERSHILL 
Arzt und Chirurg 


807 Henderson Highway 
East Kildonan, Winnipeg 


Dr. 3. P. Warkentin 


Arat nd Chirurg 


315 Medical Arts Bldg., 
Graham and Kennedy, Winnipeg 


Telephones: 


Office: 92-6174 - Res.: 6-6006 


ZAHNARZT 


SILAS E, GREENBERG 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, MAN. 
Telephone 92-7679 


Dr. A. J. Neufeld 


Arzt und Chirurg 
Telef. Resid.: SUnset 3-4222 








eigenem Dienjt der Neugewonne— 
nen. Auf Dieje Weife erfahren Die 
Gemeinden jelbjt einen natürlicher 
Zuwachs, eine bibliſch notwendige 
Vefruchtung und Vermehrung. 
Sie werden ſo auch vor innerer 
und äußerer Erſtarrung bewahrt. 
Vielleicht trifft Dieje Beobachtung 
nicht in gleicher Weiſe auf alle 
Semeindegruppen zu. Es ijt aber 
bezeichnend, daß 3. B. Gemeinden, 
die durch ihre geijtige Abgeſchloſ— 
jenheit lange Seit als „erjtarrt“ 
angejehen worden waren, durch 
die Erweckung des Miſſionsbe— 
wußtſeins und durch die aktive Be— 
gegnung mit der Umwelt (3. B. 
in Erfagdienjtlagern oder im Frei- 
willigendienjt) wieder eine er- 
jtaunlihe Belebung erfahren ha— 
ben und eine geijtliche Lebenskraft 
zeigen, über die man ji) nur 
freuen kann. Dan jpürt hier: Wo 
Seju Meiffionsbefehl ernit genom- 
men wird, da iſt aud) die Kraft 
des Heiligen Geiſtes zur Stelle 
— und nur er vermag Totes neu 
zu beleben! 


So prägt ſich dieje evangeli- 
jtifche Gefinnung in allen Zweigen 
des Gemeindeleben al3 eine 
Kraft aus: im Gejang, in der Pre- 
digt und in der Geeljorge ebenjo 
wie in der Sonntagsihul- und 
Sugendarbeit und in der Bubli- 
fation. Gerade der Dienft durd) 
das gedrudte und im Rundfunk 
verbreitete Wort muß jeiner Be— 
deutung wegen bier bejonder3 er- 
wähnt werden. Mehrere menno- 
nitiſche Verlagsanitalten, die aus 
privater Initiative oder durch 
Konferenzbeſchlüſſe entitanden find, 
bieten den Gemeinden und der 
Deffentlichfeit eine reiche menno- 
nitiihe Literatur vielfältiger Art. 
Der evangeliitiiche Gedanke kommt 
in den zur taufenden gedruckten 
Traftaten zum Ausdruck, die in 
Evangelijationen und in dem 
evangelijtiihen Dienft von kleinen 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Gruppen und Einzelperſonen ver— 
teilt werden. Dem gleichen Ziel 
dienen regelmäßige Radiojendun- 
gen, die unter der Verantwortung 
von mennonitiihen Gemeinden 
oder Konferenzen übertragen wer— 
den, 


V. 


Welche Aufgaben erfüllen die 
ſchuliſchen Einrichtungen der ame— 
rikaniſchen Mennoniten? — Hier 
müſſen wir zunächſt zwei ihrem 
Weſen nach verſchiedenen Schul— 
arten unterſcheiden: Die auf rein 
bibliſche und theologiſche Unter— 
weiſung gerichteten Sonntags— 
ſchulen und Bibelſchulen und die 
auf Allgemein- und Berufsbil— 
dung gerichteten Bildungsanſtal— 
ten (Grundſchulen, Meittelfchulen 
und Colleges). 


Die jogenannte Sonntagsſchule 
iſt ohne Zweifel eine der bedeut- 
lamjten Einridtungen des Ge— 
meindelebens. Sie lenkt ſchon de3- 
halb unjere Aufmerkſamkeit auf 
fich, weil wir fie in allen Gemein- 
den der verjchiedenen Konferenzen 
antreffen. Ihr Wejen bejteht darin, 
daß fie Die ganze Gemeinde d. h. 
jeden einzelnen, Sonntag für 
Sonntag zum perfönlichen Bibel- 
ſtudium und damit zu einer leben- 
digen Beichäftigung mit den 
Wahrheiten und Zielen des Wor- 
te3 Gottes führt. E3 ijt aljo eine 
planmäßige Bibelarbeit, die in 
der Weije gejchieht, daß die ge- 
jamte Gemeinde ſich gewöhnlich 
eine Stunde vor Beginn des Pre- 
digtgottesdientes verjammelt und 
— nad) Mltersitufen und Ge— 
Ihlechtern getrennt — in kleine 
„Klaſſen“ d. h. Gruppen zu etwa 
10 ®Berjonen einteilt. Für alle 
Gruppen ift derjelbe bibliſche Text 
borgejehen, der unter Anleitung 
eines „Slaffenlehrers” im Zwie— 
gejpräd behandelt wird. Der Vor— 
bereitung auf dieſe „Gemeinde- 
Bibeljtunden“ dienen Unterrichts— 
hefte (Xeftionen), in denen Alnlei- 
tungen und Geſichtspunkte für die 
Betrachtung des Stoffes gegeben 
find. Dieje jollen nicht nur von 
dem Leiter oder der Leiterin der 
Gruppe, fondern von allen Teil- 
nehmern vorher durchgearbeitet 
werden. Die Unterrichtähefte wer— 
den von den Sonntagsihul-Kont- 
miſſionen der einzelnen Konferen- 
zen ausgearbeitet, die Textaus— 
wahl ſelbſt wird meines Wiſſens 
bon Vertretern der berfchiedenen 
Ronferenzen aufeinander abge- 
ſtimmt, jo daß gerade in diefer 
wichtigen Arbeit die gemeinfame 
Aufgabe der Bruderfhaft Teben- 
dig zum Ausdruck fommt. 

Da die meisten Gemeinden hun— 
derte von Gliedern haben und man 
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im allgemeinen mit einem regel- 
mäßigen Gottesdienjt- und Sonn- 
tagsjehulbejuch von 80 bis 90 Bro- 
zent rechnen Tann, bedarf Die 
Durchführung folder Bibelitun- 
den einer gewiſſen Organijation 
und einer großen Zahl von Räu— 
men, denn e3 find oft 15, 20 oder 
25 Klaſſen. In den neuen Kirchen- 
bauten find die erforderlichen Räu— 
me meitens im Untergefhoß ein- 
gebaut. In älteren Kirchen teifft 
man noch oft die technijch einfache 
Löſung: die Serjtellung der not- 
wendigen Gruppenräume durch 
kreuz und quer zu ziehende dichte 
Vorhänge im Hauptraum oder in 
vorhandenen Nebenräumen der 
Kirche. 

Die Bedeutung der Sonntags- 
ihule für das geiftliche Leben iſt 
darum jo groß, weil durch diefe 
Arbeit in jeder Gemeinde jtet3 
eine große Zahl von Helfern 
Rode um Woche mit in die ım- 
mittelbare geiitlihe Verantwor— 
tung und in den Dienst geftellt iſt. 
Andere Glieder, vor allem Ju— 
gendliche, find mit anderen praf- 
tiſchen Hilfsdieniten, z. B. mit 
dern Platzanweiſen bei Veranſtal— 
tungen, mit der Leitung des Ge— 
meindegeſangs uſw., beauftragt. 
So wird jedem Gemeindeglied der 
Dienſt in der Gemeinde von jung 
auf zu einer Selbſterſtändlichkeit. 
Denjelben Grundſatz des „jung 
gewohnt, alt getan“ pflegt man 
auch im Blick auf das Spenden, 
indem man während der Sonn- 
tagsihulitunde in jeder Klaſſe 
eine Kollekte ſammeln läßt fiir 
eine beſtimmte Aufgabe. Das Er— 
gebnis der ſonntäglichen Samm— 
lung wird vor Beginn des Pre— 
digtgottesdienſtes an einer Holz- 
tafel zufammen mit der Zahl der 
Anweſenden und der Säfte allen 
Beſuchern befanntgegeben. 


In dem anjchließenden Predigt: 
gottesdienit, zu dem fich nun alle 
Klaſſen, von den kleinſten Vier— 
jährigen, ja eigentlich von den 
regelmäßig mitgebrachten Säug— 
lingen an, bis zu den älteſten 
Männern und Frauen im Haupt- 
raum der Kirche verfammeln, be- 
wirft die innere Sammlung bei 
der Bibelarbeit ohne Zweifel eine 
größere Aufgeichloffenheit fiir das 
nun dargebotene Wort. Es ift 
überhaupt erfjtaunlich, wie meit- 
gehend und ſelbſtverſtändlich der 
ganze Sonntag der geijtlichen Ge- 
meinfchaft, d. h. dem Gemeinde- 
leben gewidmet ijt. Das zeigen 
gelegentliche Nachmittagsveranftal- 
tungen ebenfo wie die regelmäßi- 
gen Sonntagabendgottesdienite, 
die in jehr verjchiedener Weife ge- 
ftaltet fein fönnen. Wenn einmal 
der Prediger nicht zur Stelle fein 
fann, hat man in einer fo er- 
zogenen Gemeinde nie das Ge— 
fühl, daß fie verwaift ift. Der Ver- 
treter des Predigers ijt die Ge- 
meinde jelbit, dern fie hat gelernt, 
daß ihr die Verantwortung von 
niemand abgenommen werden 
kann. 

Ein umfaſſendes Bibelſtudium 
iſt an den eigentlichen Bibelſchulen 
möglich. Es gibt Bibelſchulen in 
einzelnen Gemeinden und ſolche, 
die don Konferenzen unterhalten 
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werden. E3 führen aber auch 
alle mennonitifchen Mittelſchulen 
(Siab-Schools) und Colleges Bi- 
belklaſſen, fo daß jedem Studie- 
renden die Möglichkeit eines gu— 
ten Bibeljtudiums gegeben iſt. 
Eine höhere theologiihe Ausbil- 
dung vermittelt da3 Bibelſeminar 
in Chikago. 


Es iſt ohne Zweifel ein großes 
Vorrecht der. amerikaniſchen und 
kanadiſchen Gemeinden, daß ſie 
neben ihren innergemeindlichen 
Sonntagsſchulen und den Bibel- 
ihulen auf Grund der in ihrem 
Lande jo body geachteten Gewiſ— 
jensfreiheit fih auch eigene Schu- 
len für die Mllgemein- und Be- 
rufsbildung unterhalten fönnen. 
Die Einrihtung von mennoniti- 
ihen Grade-School3 — Elemen- 
tarſchulen für 6—10-jährige und 
High-Schools — Mittelfchulen für 
11—16-jährige iſt nur bei ver— 
hältnismäßig geſchloſſenen Sied- 
lungsgruppen möglich. Um auch 
ſolche Kinder aufnehmen zu kön— 
nen, die wegen zu großer Ent— 
fernung feine mennonitiſche Schule 
beſuchen könnten, find den Mittel— 
ſchulen in der Regel Schülerheime 
(Internate) angeſchloſſen. Lange 
nicht alle Mennonitengemeinden in 
den USA und Kanada haben pri— 
vate Elementar- und Meittelfchu- 
len, aber ihre Zahl, die mir nicht 
genau befannt ift, dürfte hoch in 
die Dutzende gehen. Nach Beendi- 
gung diefer pflihtmäßig zu be— 
fuchenden Grade- und High» 
Schools ſtehen der Jugend noch 
eine Reihe von mennonitiſchen 
Colleges zur weiteren Ausbildung 
offen. Dieſe entweder zwei- oder 
vierjährigen Inſtitute, die man 
etwa mit unſeren Seminaren und 
Akademien vergleichen kann, wer— 
den von den Konferenzen der ver— 
ſchiedenen mennonitiſchen Ge— 
meindegruppen getragen und von 
der Lehrerſchaft und einem mit— 
verantwortlichen Schulbeirat ge— 
leitet. Sie ſind alle mit Wohn— 
heimen für die Studenten ver— 
bunden und haben ſtaatliche An— 
erkennung. 


(Forkſetzung folgt.) 
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Rinderbibliothef 
Nickel Tänft ins Leben. Hanne 
Menkfen. (Für Jungen und 
Mädchen ab 6 Sabre.) Doro- 
thee ijt ein Fleiner Nickel. Wie 
aut, daß man ſich auf Peter, 
der ein Jahr älter, ift, ſchon ver— 
lajjen kann! Im Xeben der Ge- 
ſchwiſter fcheint nicht immer die 
Sonne; es regnet lange, ehe e3 
wieder hell wird in ihrer kind— 
lihen Welt. Dann aber braucht 
Peter nicht mehr zu jagen: „Sn 
der Schule iſt e8 ſchöner als 
daheim.” 64 Seiten. Fein ein- 
gehutfdben— —,45 
Maja. 3. Stein-NRighaupt, (Für 
Mädchen ab 6 Jahre.) Die Dak— 
felhiündin Maja wird von Do- 
ris „gefunden“. Das Mädchen 
dürfte eigentlich das Tierchen 
nicht behalten, aber die Liebe 
zu dem Hund fiegt über das 
ichlechte Gewiſſen. Doris kann 
jedoch des Beſitzes nicht froh 
werden, bis ſie den einzigen 
Ausweg, das offene Bekennt— 


nis, findet. 64 Seiten. Fein 
eingebunden ces —45 


Hannele und der Affe Dſchimbo. 
E. Dehler-Heimerdinger. (Für 
Mädchen ab 8 Jahre.) 64 Sei- 
ten. Sein eingebunden .... —.45 


Kifu San’s Spiegel, H. Boſſert. 
(Für Kinder ab 9 Jahre.) „Wie 
ähnlich find die Kinder in Ja— 
pan und in Deutjchland 
Ihade, daß fie jo wenig von— 
einander wiſſen!“ jagt eine 
deutihe Schriftitellerin, die 
ihon jeit 20 Sahren in dem 
fremden Zand lebt. Sie hat drei 
wunderbare alt-japanijche Ge— 
ihichten aufgejchrieben, und ein 
japaniſcher Maler hat die Bil- 
der dazu gezeichnet. 64 Seiten. 
Bein eingebunden —45 


Frau Sonnes Patenkind. Katha— 
tina Blümde,. (Für Kinder ab 
6 Fahre.) Frau Sonne begrüßt 
„Bübchen“ beim Eintritt ins 
Leben. Sie fieht ihn fröhlich 
heranwachſen in dem väterlichen 
Garten, der wie ein Stüdchen 
Paradies ijt. Und Frau Sonne 
behütet den Jungen, al3 er auf 
gefahrbollen Wegen in die weite 





Welt hinausläuft. 64 Seiten. 
Fein eingebumden ........ —,45 





Silberfterne. Friſche und Iebendi- 
ge Erzählungen für die Kugend. 
Viele verichiedene Hefte. Jedes 
Seft hat 16 Seiten und viele 
Bilder im Tert. Sm mehrfarbi- 
gen Umſchlag geheftet. Preis 
BEE arena —.15 


den ab 7 Jahre.) Brigittes 
Schulweg führt durch die Markt— 
halle. Die „ſüße Seite” it nod) 
Ihöner als die grünen Gärt— 
nerjtande. Dort hat die alte 
Zuderfrau Brigitte bejonders 
ins Herz geſchloſſen. Und dieſe 
Freundſchaft führt zu einer 
langen, aufregenden Geſchichte. 
64 ©. Fein eingebunden —.45 


Die Geſchichte von Otto. Käthe 
Hirſch. (Für Jungen ab 6 Sab- 
re.) Dttos Vater bewirtichaf- 
tet ein großes Gut. Der Fleine 
Sohn verjteht die Sprache der 
Tiere. 64 Seiten. Fein ein- 
gebunden — 45 

Erzählungen von Johanna Spyri. 
Zehn verjchiedene Hefte mit 10 
verjchiedenen farbigen Umſchlag— 
bildern. Bei alt und jung be— 
liebt. Jedes Heft 32 ©. —15 

Das ausgeliehene Brüderlein, EI. 
Dreisbach. Es lacht und weint 
in dieſer Geſchichte, aber im- 
mer jind Menjhen da, bie 
die Tränen trodnen und auch 
in Schwierigfeiten zuredhthel- 
fen. 148 Seit. Ganzleinen 1.30 


Ilſe Mad und ihre Mädchen. (M. 
12—16.) Elifabeth Dreisbach. 
Das Bud) zeigt, dag die Duelle 
wahren Reihtums nicht äußerer 
Befig, jondern ein zufriedenes 
Herz iſt, und dab alles Schwe— 
re, das wir erleben, dazu dient, 
uns innerlid reif zu machen 
und zu fordern. 171 Seiten. 
Salbleinen 1.95 
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Tip und feine Leuchte. H. Sehauf. 
In padender Form wird gejdhil- 
dert, wie ein Fleiner Taugenichts 
durch feine Begegnung mit der 
Sonntagsſchule und durch eine 
Tleine Bibel, die er geſchenkt be- 
fonumt, zu einem tüchtigen, cha- 
raftervollen Menſchen wird. 
Spannende Erzählung für jung 
und alt. — 126 Seiten. Halb— 
leinen. Mehrfarbiger Schuß- 
umſchlag 1.20 


Dagu, der Heine Buſchneger. An- 
ne de Pries. Für Jungen ab 
10 Sabre, aber auch für Er- 
wachſene geeignet. In Erinne- 
tung an die Gejhichte dom 
barmberzigen Samariter wird 
die Bruderſchaft an dem ver— 
laſſenen Geihöpf in Tiebebol- 
ler Weife in Form einer paf- 
fenden Geſchichte dem Leſer 
nahegebracht. — 80 Geiten. SI- 
luſtriert. Mehrfarbiger jteifer 
Geſchenkband can. —,80 
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Brigitte. M. Batzer. (Für Mäd- Winifred. — Eliſabeth Dreisbach. 


(M. 10—15 Jahre). Statt des 
ſehnlichſt erwünſchten Spiegels 
befommt das 12-jährige Mäd— 
chen einen Spiegel der Seele, 
eine Tajchenbibel geichenft. Zu- 
nächjt weiß fie damit gar nicht3 
anzufangen, jpäter auf den lan- 
gen Sranfenlager hilft fie jo- 
gar ihren Eltern zum Chrijt- 
werden. — 79 Seiten. Feiner 
ſteif eingebundener Geſchenk— 
band mit Schutzumſchlag 1.10 


Brunnen-Bücherei 


Bei jung und alt beliebt und ge- 
ihäßt. Packende Erzählungen, in 
denen die verichiedenen Wege, wie 
Menſchen zu Chriſtus finden, in 
ergreifender Weile offenbar mwer- 
den. Feine Broſchur mit farbi- 
gem Umichlag. 





- Im Sonnenlande. Rriftina Roy. 
Doppelband. 126 Seiten 1.30 
— Drei Kameraden. Kriftina Roy. 
Sortfegung von „Sm Sonnen- 
lande” 0 
— Mehr Raum im Herzen. Anna 
Oehler. Zwei weihnachtliche 
Erzählungen, die man auch zu 
anderen Jahreszeiten leſen 
J gen 0 
- Der Schutzgeiſt. Anna Oehler. 
Lebendige Erzählung .... —.70 
— An der Liebe Hand. Anna Oeh- 
ler. Schickſal eines Waijenfin- 
des in London —,170 
- Ohne Gott in der Welt. Kriftina 
Roy. Padende Erzählung aus 
ſlowakiſchen Volksleben. 


—D—— 


— Ein Mann, der es mit Gott 
wagte. Aus dem Leben Hudſon 
Tahlors für die Jugend erzählt 
bon Marſhall Broomhall —.70 

— Londoner Spaten. Eine Ueber- 


En rege ‚70 
— Die große Liebe, Berta Roſin. 
70 


Die neueſte Geſchichte der 
Brunnen-Bücherei mit hübſch. 
Illuſtrationen —70 


2*2*2 + 


prädtige Gedichte ........ —.70 
— Eliſabeths Bibel, Selene Bert- 
hold. Eine Geſchichte nad) Tat- 
jahen erzählt essen. —,70 


Der Fürft aus Davids Haufe. J. 
9. Ingraham. Schilderungen 
aus dem Leben Sefu innerhalb 
bon 3 Sahren in Serufalem. 
335 ©. Steif eingebunden 1,75 





Das Haus anf dem Felfen, Sein- 
rich Norden. Eine Erzählung 
aus der Gegenwart. Xatein- 
druck. Feiner Halbleinen-Ein- 
band mit fteifem Dedel und 
farbigem Schutzumſchlag. 125 
Seiten 1.75 

Celia find die Frriedensftifter. — 
W. Korn. Die Friedenzitifter 
in den vier Erzählungen die— 
ſes prächtigen Geſchenkbändchens 
machen nicht viel aus ſich ſelbſt, 
wiſſen auch nicht, wie reich fie 
andere machen, aber man kann 
viel von ihnen lernen. Das 
Büchlein ſelbſt kann ein Frie— 
densſtifter ſein. 115 Seiten. 
Halbleinen, Schutzumſchag 1.25 





Ein junger mennonitiſcher Vater 
erzählt: „Es war für mich eine 
neue und unerwartete Entdeckung, 
daß mein Achtjähriger ein richti— 
ger Bücherwurm iſt. Er beſucht 
die engliſche Schule, und daß biß— 
chen deutſche Gemeindeſchule ſchien 
mir ſehr wenig zu fein, als dafı 
id) erivartet hätte, daß er deutſche 
Bücher leſen und verſtehen könnte. 
Da erwiſchte der Junge eines Ta— 
ges ein Büchlein der Kinder— 
bibliothek von der Chriſtian Preß, 
das eigentlich nur zufällig in un- 
jerem Haufe war und Weitergege- 
ben werden ſollte. Da hörten und 
jahen wir nichts mehr don unje- 
rem Jungen, bis wir ihn ftill in 
einer Gde entdeckten, die Ohren 
glühten vom eifrigen Leſen, und 
alles um ihn ſchien verjunfen zu 
jein.“ Und leife feste der Water 
hinzu: „Da Habe ih mid ge- 
ſchämt, daß ich ihm micht längſt 
ſchon durch Buchgeſchenke foldhe 
ſchönen Stunden bereitet habe.“ 
Mau ſtaunt, wie tief junge Men— 
ſchen alles Geleſene aufnehmen 
und ſich durch das Bucherlebnis 
innerlich formen laſſen. Welch eine 
Verantwortung und welch eine 
Gelegenheit für die Eltern! Gerne 
ſind wir den Eltern und auch den 
jugendlichen Bücherfreunden be— 
hilflich, wertvolle Bücher zu finden. 


Um 52mal im Jahr Freude zu bereiten, 
ſchenkt bitte 


Freunden, Befannten und Armen in Nordamerifa, 
Südamerifa und Europa ein Kahresabonnement 


„Mennonitiſche Rundſchau“ — 83.00 


Der Einfender erhält eine Quittung, und dem Empfänger 
geht eine Karte mit dem Namen des Gebers zu. So ein Ge— 
hen ift ein dauernder Segen. — Benutzt bitte folgenden 


Beſtellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


159 Kelvin St. 

Winnipeg 5, Man. 

Sch beftelle Hiermit die 
„Mennonitifhe Rundſchau“ 
auf 1 Jahr als Gefchent für: 


OD Ulter Leſer. 


bei. Dan fende „Monch Order” (Bank, Bor oder 


Expreß), Bankjche (mit Zugabe von „Exchange“-Koſten), Barge 


in regijtrietem Brief. 


DO Neuer Lefer. 
Mein Name und meine Adreſſe: 


(Bitte anmerfen!) 


nur 





Seite 16 


Mennonitiſche Rundſchau 


1. Mai 1957 





„Zowiet-Staatsbüraer 
deuticher Herkunft“ 


Das ſowjetruſſiſche Regierungs— 
und Parteiblatt „Sowjetskaja 
Roſſija“ veröffentlichte einen Brief 
von einer Gruppe „ſowjetiſcher 
Staatsbürger deutſcher Herkunft“, 
die eine Rückkehr nach Deutſchland 
ablehnen. Aus dem Brief geht 
nicht hervor, ob die Deutſchen aus 
den ſowjetiſch beſetzten Oſtgebieten 
ſtammen oder ob es ſich um aus— 
geſiedelte Rußlanddeutſche han— 
delt. Es wird lediglich feſtgeſtellt, 
daß dieſe Gruppe „in der Sowjet— 
union geboren iſt und ftändig dort 
lebt”. 

Der Brief trägt die Ueberſchrift 
„Eine Anmaßung Herrn Aden— 
auers“. Die Verfaſſer Ieben laut 
„Sowjetskaja Roſſija“ auf dem 


Malenkow-Kolchos, im Gebiet von 
Kalunda (Nltai-Negion). In dem 
Brief heißt es: 

„Der Negierungschef der Bun- 





YHene 


deutſche Schallplatten 
BWinfler-Bibelfchule 


LP Nr. 4 — 33% r. p. m. 

v Wie groß bift dir. 

© Das iſt Gottes Lamm. 

© D Jeſu Name, 

© Die offene Bibel. 

e Die Sad! ift dein, Herr Jeſu 
Ehrift. 

© D der bittern Bein und Trauer. 

e Stillefein. 

° Sp nimm denn meine Hände. 

Jede Platte $3.50 


78 r. p. m. 


Nr.15 DO wie freu'n wir ung 
der Stunde, 
DO, daß mein Herz ein 
Altar wär'. 


Herr, führe du (Frauen— 
N) 


dor). 

Ihr Brüder, wachet (Män— 
nerchor). 

Stilfefein. 

So nimm Denn meine 
Hände, 


Rede Platte $1.35 


REDEKOP ELEGTRIG CO, 


LIMITED 
966 Portage Ave. Ph. SP 5-4481 
WINNIPEG — MANITOBA 


Canada’s Largest German 
Religious Record Dealers 


Nr. 16 


Nr. 17 


desrepublit Deutichland, Aden— 
auer, gibt fi in feiner Antwort 
auf die Botjchaft des jomjetifchen 
Minijterpräfidenten Bulganin für 
einen Anhänger der Freundſchaft 
mit der Somjetunion aus. Zur 
Vorbedingung fie diefe Freund 
ſchaft madıt er aber Die Ueberfied- 
lung der in der USSR geborenen 

Der Brief trägt folgende Unter- 
Ihriften: Maria Iſaak, Maria 
Sant, Sohann Neufeld, Mbrahanı 
und jtändig Dort lebenden Deut- 
ichen ſowjetiſcher Staatsangehö— 
rigkeit nach Weſtdeutſchland. In 
der USSR gibt es nicht wenige 
Menſchen deutſcher Nationalität. 
Das ſind aber keine deutſchen Bür— 
ger, ſondern ſtändig in der USSR 
lebende Bürger der Sowjetunion. 
Alles Gerede von ihrer ‚Nepatri- 
ierung’ in die Bundesrepublik ijt 
gegenſtandslos.“ 

Enns, Andreas Peters, Johann 
Peters, Jakob Neufeld. 

Ende Februar hatte der Präſi— 
den des Deutſchen Roten Kreuzes, 
Dr. Heinrich Weitz, in Moskau 
iiber die Nepatriterung der in der 
Somgetunion lebenden Deutichen 
verhandelt. Weit betonte nad) fei- 
ner Rückkehr, ihm fer in Moskau 
die feierliche Erklärung abgegeben 
worden, daß e8 in der Sowjet— 
union feine Gefangenen mehr gebe, 
die nicht die Erlaubnis hätten, fich 
mit ihren Angehörigen in Berbin- 
dung zu jeßen. Er hob hervor, daß 
die don deutfcher Seite genannte 
Zahl von 85,000 Sipilgefangenen 
von Moskau nicht afzeptiert werde. 

Diefer Artikel erſchien in einer 
wejtdeutihen Tageszeitung und 
wurde eingefandt bon 

P. F. Froeſe, 
Tellbad-Stuttgart, 
Mozartitraße 34, Germany. 









Haus zu verkaufen 


3 Schlafzimmer, Garage. Kleiner 
Kuh- und Hühneritall, 40 Obſt— 
bäume, 11% Ncres Himbeeren, da3 
ganze Grumdft. ift 21% Acres groß. 
P. J. MARTENS 
98% Walnut Ave. 
Box 137, Yarrow, B.C. 








In Winnipeg Elmwood 
6⸗Zimmer⸗Haus 


zu verkaufen 


Zwei Waſchräume. Hartholzfuß- 
böden. Automatiſche „Stofer“-Heiz- 
zung und Garage. 36’-Grundjtild. 
Weitere Informationen unter 
Telefon Nr. 50-6726 





Beitellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


159 Kelvin St. 
Winnipeg 5, Man. 


Ich beftelle Hiermit bis zur aus⸗ 
drücklichen Abbeſtellung 


OD „Mennonitiſche Rundſchau“ 
O] “Mennonite Observer” 


Kunnsnesereerrtennannnnnnnnne 


O Beide Blätter gleichzeitig an eine Adreſſe 


in Sanada 


Name und Adreſſe: 


“onusununnunn euere nn 


Kunnpnusneenn ebenen een Ense nn are nenn n nn 


D Alter Lefer. 
ch lege 


“.eurntnnnennunn een nur hauen un nr rn nenne 


22 
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D Neuer Leſer. 


(Bitte anmerken!) 


J——— bei. Man ſende „Money Order” (Bank, Poſt oder 


J 
Expreß), Bankſcheck (mit Zugabe von „Exchange“-Koſten), Bargeld nur 


in regijtriertem Brief. 












Geſangbuch⸗ 


VBekanntmachung 


Auf der kanadiſchen MBG— 
Konferenz im Jahre 1955 in 
Coaldale wurde beſchloſſen, unſer 
deutſches Geſangbuch ins Eng— 
liſche zu überſetzen. Dieſe Aufgabe 
iſt ſchon teilweiſe ausgeführt, und 
wir wollen mit der Drucklegung 
beginnen. 

Wir bringen dieſes zur Kennt— 
nisnahme für unſere Gemeinden 
und werden in nächſter Zukunft 
mit einer Anfrage wegen Beſtel— 
lungen kommen. Wir wollen gerne 
erfahren, wieviel Exemplare jede 
Gemeinde beſtellen wird. 

Grüßend zeichnet 

das Geſangbuch-Komitee 
der Kanad. MBG-Slonferenz 


Dankabitattuna 


Allen unferen Tieben Berivand- 
tet und Freunden in der Nähe und 
in der Ferne fer mitgeteilt, daß 
wir beide, meine liebe Frau und 
ich, der Genefung entgegengehen. 

Meine Frau kann nach acht— 
wöchiger Behandlung (Zuder- 
franfheit) heim. Obzwar fte ihr 
liebes, Heim wohl auf Krücken be- 
treten wird, ſind wir dennoch froh, 
daß der Herr fir einen Meiteren 
Lebensabſchnitt Gnade gejchenkt 
bat. Ihm fei die Ehre dafür! 

Weiter bedanfen wir uns auch 
für alle Berleidsfarten und Blu— 
men. Ganz beſonders wurden wir 
durch Die Fürbitte, die in den 
ſchwerſten Tagen für uns empor- 
ſtieg, geitärkt. Wir haben e8 hand- 
greiflich verjpürt. 

Am 28. März mußte ih mic 
plöglich einer Bruchoperation un- 
terziehen, woran ic) ſchon 53 Jah— 
re gelitten hatte, Der Herr hat 
auch da wunderbar geholfen, in- 
dem er ji. mir in jeiner unaus- 
ipredhlichen Liebe offenbarte, Nach 
10 Tagen fuhr ich froh und glück— 
lich heim, wel ein Wunder! 

Wir empfehlen uns auch weiter 
der Furbitte und wollen uns ganz 
in feinen Willen ergeben. „Der 
Herr hat Großes an uns getan, 
de3 find wir fröhlich.” 

Sn danfbarer Liebe 


Tina und Jakob Braun, 
Bor 92, Glidden, Sasf. 


Haushälterin 
geſucht 


Die Hausfrau iſt leidend, und wir 
brauchen dieſe Hilfe ſo bald wie 





Box 1061, 





Yarrow, B.C. 


Ehevrolet „coach“ 
in guten Zuftande, 


jofort zu verfanfen. 
J. WEDEL 
106 Noble Ave.,, Winnipeg 5. 
Phone 50-4081 





Su vermieten 
an Erwachſene 
kumplette 4: Zimmer-Wohnung 
im „Blodhoufe“. Oelhe izung, Gas⸗ 
herd, nahe zur Bushalteſtelle. 
Anfrag. bei 242 Iſabel St., Wpg. 











Su vermieten 


1 oder 2 unmöblierte Zimmer 
ab fofort an Frauen oder Mädchen. 
Man telefoniere mittags 50-7907 


302 Jamison Ave., Winnipeg 

























BOESE FOODS 
Konjervenfabrit 


jucht für den fommenden Sommer für Arbeit in den Yabrifen 
in Leamington und St. Catharines, Ont. 


eine Anzahl Männer und Srauen 
im Alter von 17 bis 55 Jahren 
Die Arbeitszeit füngt ausgangs Auguſt an und dauert 
nicht weniger als ſechs Wochen. 

Intereſſenten möchten fih bafdmöglichjt unter Angabe des Alters 
anmelden. Ihnen wird dann nähere Auskunft wegen Fahrt, 
Arbeitszeit, Lohn, Koſt und Quartier gegeben werden, 
Auch Anmeldungen von St. Eatharines und Leamington, Ont., 
und Umgegend follten jet gemacht werden. 

Bitte angeben, ob man nad) Zeamington oder St. Catharines 
au fommen wünſcht! 


Nur Anmeldungen bis zum 1. Juni werden in Betracht genommen. 


Man fchreibe an folgende Adreſſe: 


BOESE FOODS LIMITED 


St. Catharines, Ontario 


Lehrer gewünscht 


Manitoba wird jedes Jahr mehr Lehrer brauchen, folange die Geſamtzahl 
der Sculpflichtigen in dem gegenwärtig herrichenden Tempo zunimmt 
und die heutigen Verhältniſſe obiwalten. 


Der Sehrerberuf bietet: 


Ausbildung ohne große Unfoften 


Stipendien und Darlehen für folche, die fie zur Ausbil. 
dung benötigen 


© 
® 
@ !eiiherte Anſtellung 

© Muswahl von Zehreritellen in allen Teilen der Provinz 
® Gute Anfangsgage 

© Günſtige Gelegenheiten zur Beförderung 

© Gelegenheiten zum Dienen. 


Grad-12-Abjolventen oder andere, die ihr Arbeitsfeld in der Elementar- 
ſchule juchen, werben hiermit eingeladen, ſich um Bulaffung zum 
1957/58=Unterrihtsjahr der Normalfchule zu bewerben, das am 9. Sep- 
tember 1957 beginnt. Antragsformulare und andere Auskunft find er— 
bältlicp von High School Principals oder bom Registrar, Depart- 
ment of Education, 140 Legislative Building, :Winnipeg 1. 


Univerjitäts-Abjolventen, die ji für den Lehrerberuf in höheren Schulen 
intereffieren, follten ihre Eingabe an The Dean, Faculty of Educa- 
tion, University of Manitoba, Fort Garry, oder an Mr. E. F. 
Simms, Room 42, 'Legislative Bldg., Winnipeg 1, richten. 


Authorized by Hon. W. C. Miller, Minister of 
Education, Province of Manitoba. 





Häuser zu verkaufen 


Mean Ave.: 6-Zimmer-Haus, Halbfeller, große Küche, Garage. Ein 
gutes Haus fir den Preis von $6,000. Etwa $500 Anzahlung. 
Der. Suderman, abends ED 1-0556, 

Bronze Ave: 5-Bimmer-Haus. Salbfeller, Oelheizung, 2 Schlafzimmer, 
wejtlih vom Hochtveg. Geeignet für Heine Familie. Preis $7,200, 
mit $500 Anzahlung. Mr. Suderman, abends ED 1-0856. 

Burnell St. 9-Zimmer-Dupleg, 2 Jahre alt, Ziegel und „Stueco”, Del: 
heizung, alles SHartholzdielen, bringt qute Miete, Preis $19,200. 
Mr. Dued, abends 5-6677. ‚ 


J. H. Unruh, Agency 


302 Power Big. — Winnipeg 1, Man. — Phone 92-9849 


Member of Co-op Listing Service 








